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PAUL HÄBERLIN (1878-1960)

Pädagogisches Wirken
Ich bin vor bald 60 Jahren nicht mit Begeisterung Lehrer
geworden. Nach Abschluss der Fachstudien musste ich
mich für einen bürgerlichen Beruf entscheiden. Ich beriet
mich mit meinem Freund A/berf ßartb. Ich höre ihn noch
sagen: «Es wird dir auch nichts andres übrigbleiben, als
Schulmeister zu werden.»
Der Anfang der Lehrtätigkeit war nicht sehr ermunternd.
Natürlich war ich voll guter Vorsätze - voll /dea/fsmus
könnte man sagen. Aber mein Ideal war verdächtig - wie
alle Ideale. Es ist immer E/fe/ke/f investiert: /'cb wollte ein
guter Lehrer sein - /'cb hoffte auf sichtbaren Erfolg. Infol-
gedessen geschah es mir ganz recht, dass die Enttäu-
schung nicht ausblieb. Da waren die Schüler im begin-
nenden Flegelalter - da war vor allem die eigene Unsi-
cherheit. Jeden Abend war ich richtig «geschlagen».
In solcher Stimmung ging ich mit mir ins Gericht. Die De-
pression war, wie gewöhnlich, Ausdruck des schlechten
Gewissens. Nach einigem Widerstreben musste ich mir
gestehen, dass der Hauptgrund des Unbehagens, trotz
allen guten Vorsätzen, in der innern Unentschiedenheit
meiner Stellung zum Beruf lag. Ich fing an zu begreifen,
dass eine Arbeit nur dann richtig getan werden kann,
wenn man ganz dabei ist - bei der Anbe/f und nicht «bei
sich selber». Ich hatte innerlich nicht /a dazu gesagt. - Das
musste anders werden - aber die «Bekehrung» war nicht
leicht.
Wesentlich geholfen haben mir die Scbü/er... Es war
deutlich, dass sie von mir etwas erwarteten, ich durfte sie
nicht enttäuschen. Die Erwartung provozierte den Willen,
mein Bestes zu geben, von ganzem Herzen. Das war der
Anfang pos/'f/Ver Einstellung zum Beruf.

Verständigung war nur möglich, wenn ich selber den An-
fang machte. Erziehung ist gegense/f/ger Verkehr, Ge-
meinschaftsarbeit be/cter Beteiligten. Das Problem war:
die Sere/fscba/f der Zöglinge zu wecken; dazu war Ver-
trauen nötig. Dies war nun meine Aufgabe.
Aber jetzt machte ich einen grossen Fehler. Ich suchte
Vertrauen auf dem Wege der Sympathie. Zwar war ich von
E/Ien Keys «Jahrhundert des Kindes» nicht angesteckt -
aber Rousseau hat doch wohl gespukt.
Ich unterstützte die Sympathiewerbung durch eine gewis-
se betonte Kameradschaftlichkeit: Wettläufe mit den Schü-
lern und ähnliches. Und was die Disziplin betrifft, so drück-
te ich wohl ein Auge zu, wo es einigermassen anging, und
nahm auch im Lehrerkonvent oft Partei für die Zöglinge -
was diesen nicht verborgen bleiben konnte.

Aber der eigentliche Erfolg wollte sich nicht einstellen.
Die Schüler, viele wenigstens, merkten wohl die Absicht
und bissen auf den Köder nicht an — wie denn überhaupt
gesuchte Sympathie zumeist das Gegenteil bewirkt. Einige
wohl, besonders die Mädchen, gingen darauf ein - aber
ihre «Schwärmerei» war auf die Dauer nicht minder pein-
lieh als die heimliche Abwehr der Jünglinge. Ich spürte,
dass Provokation oder auch nur Duldung der Schwärmerei
eine pädagogische Sünde sei. - Bei den andern aber droh-

te mein Entgegenkommen zu einer gewissen Meisterlosig-
keit zu führen, was durchaus begreiflich ist. Ein sacb//cbes
Verhältnis wollte sich nicht einstellen.
Eine Aussprache mit meinem Vater bewirkte dann die
Wendung, welche durch die erwähnten Erfahrungen be-
reits vorbereitet war. Ich höre ihn noch sagen: «Du musst
nicht darnach trachten, dass man dich gern hat, sondern
darnach, dass man Respekt vor dir hat; junge Leute wo/-
/en Respekt haben können, sie wollen Autor/fät spüren.»
Ich begriff, dass es vor allem darauf ankam, die verlorne
D/stanz zurückzugewinnen. Aber wie es so geht: man ver-
fällt leicht dem andern Extrem. In d/sz/p//nartsc/ier Hin-
sieht versuchte ich es nun mit sozusagen gesetzlicher
Strenge; der l/nferr/c/it sollte nicht mehr «interessant» und
gewissermassen gewinnend gestaltet werden, sondern
streng sachlich. - Aber es war mir nicht wohl dabei. Den
Übergang von Verwöhnung zu Strenge quittierten denn
auch die Schüler nicht mit grösserm Respekt, sondern
eher mit Befremdung. Ich selber spürte die Künsf//c/)ke/f
meiner neuen Haltung. Etwas stimmte darin nicht. Ich
merkte, dass man Autorität nicht dadurch gewinnen kann,
dass man sie suebf. Sie müsste sich von selber einstellen.
Hauptsächlich: Ich verlangte von den Schülern eine Art
von Vollkommenheit und erfuhr doch beständig meine
eigene Unvollkommenheit. Das ergab einen heillosen Wi-
derspruch; meine Strenge war innerlich unwahrhaftig.
Kurz, es kam zu einer neuen Kr/'se, und sie war gesund.
Ich lernte verstehen, wo der eigentliche Grund der Feh-
1er und des Misserfolgs lag. Er bestand, ganz einfach ge-
sagt, immer noch darin, dass ich wesentlich oder doch
zu sehr an m/'cb dachte, an me/r/en Erfolg, an die E/gur,
die ich machte. Mein Verhalten war subjektiv, nicht durch-
aus sachlich bestimmt - sachlich, das heisst: durch die
pädagogische Aufgabe, welche Förderung der Scbü/er ver-
langt, und nicht eigene «Genugtuung». Ich durfte nicht a>

mich denken, ich durfte weder gewinnen noch imponieren
wollen, ich durfte nicht irgendwie mich als «Vorbild» auf-
spielen. Mein bisheriges Verhalten war sozusagen auf-
dr/ng//c/i gewesen. Jetzt begriff ich, dass Aufdringlichkeit,
ganz besonders pädagogische Aufdringlichkeit, abstos-
send wirkt. Ich möchte das Paradox wagen: Die pädagogi-
sehe Wirkung bleibt aus, wenn man pädagogisch wirken
w///. Sie stellt sich nur dann ein, wenn sie gewissermassen
unabsichtlich ist - nicht durch das, was wir Erzieher sagen
oder anordnen oder verlangen, sondern durch das, was
wir s/nd.
Vor mir stand eine schwere b/nere Aufgabe. Sie forderte
vor allem Wabrtiaff/'gke/f, im Gegensatz zu jeder pädagogi-
sehen Pose. Sie forderte sac/j//cbe Hingabe, fast möchte
ich sagen: Dab/ngabe der Person. Um die Schüler ginc
es, nicht um mich. Ich mochte Fehler machen, das würde
weder der wirklichen Autorität noch dem pädagogischer
Erfolg schaden - wenn nur die Schüler spürten, dass mil
an /bnen gelegen war. Ein sachliches, wahrhaftiges Ver
hältnis zu ihnen war nur möglich, wenn ich selber «sach-
lieh» war. Und dies erforderte nicht einmal eine eigentli-
che Wand/ung meiner Einstellung zu ihnen. Denn in Wahr-
heit fehlte es mir, trotz aller Ich-Bezogenheit, von Anfang
an nicht am pädagogischen Eros der Verantwortlichkeit
Dieser musste nur die Rerrscba/f gewinnen.

Aus der letzten Ansprache des 82jährigen Philosophen Paul Häberlin an der Schlussfeier des Basler Lehrerseminars (1. April 1960)

Redaktionell gekürzt (Erstdruck in SLZ 26/1960, aufgenommen in Paul Häberlin, Zum ABC der Erziehung, Schweizer Spiegel Verlar

1966)
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Zurück zu den Tatsachen
Der Abdruck der «demagogischen und unböf/zchen, sc/i/efen und schreck//'ch vere/'nfa-
cbende/i» a//as «notwendigen und muf/gen» und «aufrüffe/nden» Rede Hans A. Pesfa-
/ozz/'s /SLZ 5/78/ baf der fledakf/'on Br/e/e anerkennender, aber aucb empörfer Leser ge-
bracbf. A//cbf a//e baben mein Ed/for/a/ sorgsam g.e/esen. /cb g/aubfe, zum Grundsä/z//-
eben der Wabrbe/fsverm/d/ung Gü/f/ges gesagf zu baben und m/'ch m/f e/n/gen knappen
re/af/Wereoden und kr/f/seben Bemerkungen begnügen zu können.
D/e gewo//fe «Sens/b/7/s/erung» /sf o/fens/chf/ich ausge/ösf worden, fre/7/ch so//fe s/'e we-
der zur Verkefzerung noeb zur «Sanktionierung» führen. Z/e/punkf der Ause/'nandersef-
zung se/'; «Zurück zu den Tatsachen/»

«... dass man den Vortrag von H. A. Pe-
stalozzi nun lesen kann, ist gut.
Ich kann doch nicht recht froh werden dar-
an - bei allen richtigen Anliegen. Ich fra-
ge mich, ob Provokation je etwas hilft. Sie
lässt Fronten versteifen und somit das Be-
stehende zementieren. Es ist leider keine
ideologiefreie Information, sondern rheto-
risch gezielte Auswahl, Anordnung und
Formulierung. Allerdings: So ein Vortrag
dürfte nicht diskussionslos gehalten wer-
den; allenfalls als Anstoss einer Arbeitsta-
gung!
Dank auch weiterhin für Ihre gute Redak-
tion!» /. ß.

Für die kommenden Ausgaben der SLZ
rechne ich mit einigen leicht gehässigen
Reaktionen auf den Artikel von H. A. Pe-
stalozzi. Ich für meinen Teil möchte Ihnen
wieder einmal danken für Ihren Mut, sol-
che Gedanken in ungekürzter Fassung zu
veröffentlichen. Mit Ihrem Leitartikel haben
Sie dafür gesorgt, dass es mehr Lehrer
sind, welche von Pestalozzis Worten ange-
sprachen sind, als es wären, wenn Sie
nichts oder anders geschrieben hätten.

M.S.

Wenn Sie die allgemeinen Ausführun-
gen Pestalozzis ohne Rückfragen veröffent-
liehen, kann Ihnen vielleicht noch Gutgläu-
bigkeit zugeschrieben werden. Anders aber
verhält es sich mit den alltäglichen Erfah-
rangen Pestalozzis in seiner Wohn- und
Schulgemeinde Rüschlikon. Journalisti-
sehe Sorgfaltspflicht - für Sie anscheinend
ein Fremdwort -, Ihre vereinspolitische
Verpflichtung und eine kritische Haltung
gegenüber derart massiven Angriffen hat-
ten Sie zu einer kritischen Haltung führen
müssen E. S., R.

Mit etwelchem Interesse habe ich mir die
verschiedenen Artikel über den Solothur-
ner Lehrertag zu Gemüte geführt. Insbe-
sondere die Äusserungen des Herrn Hans
Pestalozzi kann ich jedoch nicht vorbe-
haltlos akzeptieren. Mit einigen Thesen bin
ich einverstanden; dennoch scheint mir, es
sei - wie oft in solchen Fällen - weit übers
Ziel hinaus geschossen worden.
Die IVüfscbaff und deren Systeme bildeten
schon immer dauernden Diskussionsge-
genstand, und etliche Theorien nehmen für
sich in Anspruch, die allein seligmachen-
den zu sein. Bestimmt weist unser west-
liches Gefüge Mängel in Fülle auf, doch
auch dort, wo Wirtschaft und Politik unse-
ren Normen diametral gegenüberstehen,
sind die Nachteile nicht weniger schwer-
wiegend, höchstens anders gelagert.

J.

Einige konkrete Bemerkungen H. Pesta-
lozzis haben mich hingegen verstimmt. So
sein W/'ederaufwärmen des «Ea//s Er/en-
bacb», das, wenn er schon darauf zurück-
kommen will, meines Erachtens nicht un-
widersprochen bleiben darf. Ausgerechnet
ein Redner, der offenbar mit viel Pathos
das Wort «Demokratie» zu brauchen pflegt,
empört sich, wenn Stimmbürger von ihrem
Recht Gebrauch machen, eine ihnen un-
erwünschte Lehrerin nicht zu wählen. Was
war denn am Vorgeben der Er/enbacber
w/derrecbf//cb oder unehrenhaft? Ich kann
doch auch jenen Gemeinderäten, die mir
behagen, meine Stimme geben, und an-
deren, ohne das begründen zu müssen,
mein Vertrauen vorenthalten! Man komme
mir nun nicht damit, die politische Ein-
Stellung eines Lehrers sei ohne Belang,
man drehe das nur wieder gegen die «Lin-
ke» usw. usf. Viel anschaulicher und nütz-
lieber ist es, den Spiess umzukehren und
zu fragen: Me/"nen S/'e, m e/'nèm Dorf, wo
d/'e Mehrhe/f der Wäb/er POCH-Sympafh/'-
sanfen wären, würde e/n überzeugter Ver-
frefer der Nat/'ona/en Afrf/'on a/s Lehrer ge-
wäb/f? M/'f a//ergrössfer Wabrscbe/'n//'cbke;'f
hätte er n/'cbf d/'e ger/'ngste Chance. Aber
aucb das wäre fre/'n S/canda/, sondern dank
unserer Demokraf/e das gute Recht der
POCH-Anbänger, genauso, w/'e es das
Recht der Er/enbacber war, d/'e POCH-
Vertreter/n n/cht zu wäb/en. Leute, die ex-
tremen politischen Richtungen angehören,
müssen es eben in Kauf nehmen, däss ge-
wisse Wähler und Eltern misstrauisch wer-
den und jenen Lehrern den Vorzug geben,
die sich immerhin zu den grundsätzlichen
Zielen unseres Staates und dessen Politik
bekennen.

Wie ideal allerdings diese Politik und die-
ser Staat sind, das ist wieder die andere
Frage. Aber obwohl es bald zum guten Ton
gehört, über unsere staatlichen Ordnungen
und unsere Schulen zu schimpfen, glaube
ich, sie seien die schlechtesten nicht. Und
wer jetzt Hohn lacht, der spreche e/'nma/
m/'f Aus/ändern, wesf//'cben und ösf//chen,
d/'e be/' uns wohnen, und befrage s/'e über
W/'rfschaff, Po//f/"k und Scbu/e fn /'hrem
He/maf/and. Das dürfte m/'funfer bedeutend
aufscb/ussre/cber se/n a/s em /anger Vor-
frag eines geschehen Referenten m/f v/e-
/en schönen Worten. Zwischen realisier-
baren Verbesserungen und unerreichba-
ren Luftschlössern besteht doch ein ge-
waltiger Unterschied, den viele Zuhörer an
feierlichen Tagungen leider gerne zu über-
sehen geneigt sind. H. P. Köh//, Zör/'cb

Weitere Leserbriefe folgen!
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Zur 9. AHV-Revision
77)omas Frae/e/, A/af/ona/raf, Zug
Die Alters- und Hinterlassenenversicherung
wurde im Jahre 1948 geschaffen. Die Inva-
lidenversicherung folgte im Jahre 1960.
Das Gesetz über die Ergänzungsleistungen
1965. Die AHV startete mit Minimalrenten
von Fr. 40.— und Maximalrenten von Fr.
125.— im Monat. Mit acht Revisionen wur-
den diese Leistungen auf mindestens Fr.
525.— (Ehepaare Fr. 788.—) und maximal
Fr. 1050.— (Ehepaare Fr. 1575.—) erhöht.
Im Jahre 1972 hat das Schweizervolk der
AHV/IV eine neue Verfassungsgrundlage
gegeben, in welcher verlangt wird, dass
die Leistungen dieser Sozialwerke jeder-
mann im Falle des Alters, bei Invalidität
und bei Tod zugunsten der Hinterlassenen
ein zwar einfaches, aber doch lebenswer-
tes Leben sicherzustellen haben. Die
AHV/IV soll sich zudem nicht damit begnü-
gen dürfen, jemanden mit einer Rente ab-
zufinden. Sie hat sich darüber hinaus auch
mit dem Wo/j/bef/nden der befroffenen
Menschen zu befassen.
Mit der 9. AHV-Revision soll ein werterer
Schritt in diese Richtung getan werden.
War es bis anhin nötig, dass jede Renten-
anpassung ein eigentliches Gesetzge-
bungsverfahren durchlaufen musste so sol-
len diese Verbesserungen künftig aufo-
maf/scb aufgrund der e/ngefrefenen Teue-
rung und der Lobnenfw/ck/ung vorgenom-
men werden. Die Renten sollen dabei nicht
nur der Preisentwicklung entsprechend an-
steigen. Die Betagten, Invaliden und Hin-
terlassenen sollen Anteil haben an einer
für die übrige Bevölkerung realisierten Ver-
besserung des Lebensstandards.
Die AHV soll künftig auch die Bestrebun-
gen von Organisationen und Institutionen
fördern helfen, die sich die Beratung, Be-
treuung und Beschäftigung von Betagten
zum Ziele setzen oder die Hilfe bei der
Körperpflege oder bei der Haushaltarbeit
anbieten. Sie soll auch den invaliden Be-
tagten jene Hilfsmittel wie Prothesen, Roli-
Stühle oder Hörapparate zur Verfügung
stellen, die diese zur Kontaktpflege mit
ihrer Umwelt benötigen. Schwerstbehinder-
te, wie Blinde oder Gelähmte, sollen zur
Rente eine zusätzliche Entschädigung er-
halten, die ihnen hilft, die schwere Bürde
zumindest finanziell etwas besser tragen
zu können.
Die 9. AHV-Revision will sodann das ins
Rutschen geratene finanzierte G/e/cbge-
w/cbf der AHV w/'eder bersferten. Dieses
Rutschen rührt daher, dass der Bund sei-
nen geplanten finanziellen Verpflichtungen
gegenüber der AHV infolge seiner prekä-
ren Finanzlage und wegen der Verwerfung
von Steuervorlagen nach Meinung der
Bundesversammlung nicht mehr nachkom-
men kann. Seine Beiträge an die AHV wur-
den deshalb gekürzt und für die Zukunft
fehlen der AHV rund 1 Milliarde Franken
an Bundessubventionen. Dieses Defizit soll
wettgemacht werden durch eine W/'ederer-
böbüng der Subvenf/önen, durcb Vermeb-
rung der Einnahmen und durcb E/'nsparun-
gen auf der Ausgabenserte. Diese Mass-

SLV-Parole: Ja zur AHV
nahmen sind zum Teil für die Versicherten
schmerzlich, werden doch z. B. die An-
Spruchsvoraussetzungen für die Ehepaars-
renten eingeschränkt (die Ehefrau muss
künftig 62 Jahre alt sein, wenn der Ehe-
mann 65 Lenze zählt, statt wie bis anhin 60
Jahre) oder werden AHV-Rentner, die wei-
terhin einem Erwerb nachgehen, künftig
auf diesem Erwerbseinkommen wieder Bei-
träge an die AHV zu entrichten haben, al-
lerdings nur, wenn dieses Einkommen
mehr als Fr. 750.— im Monat ausmacht.
Trotzdem bedeuten diese Massnahmen
einen Fortschritt, denn mit ihnen wird die
AHV wieder auf gesunde finanzielle Füsse
gestellt und damit für die Zukunft gesi-
chert.
Gerade das aber scheint gewissen Kreisen
auf der ganz rechten politischen Ebene un-
seres Landes nicht zu passen. Sie haben
deshalb das Referendum gegen d/e 9. Re-
vision ergriffen. Ein Rezept allerdings, wie
dabei das Finanzloch der AHV zugeschüt-
tet werden soll, bieten sie nicht an. Ver-
mutlich ist dieses Loch ihnen sogar will-
kommen, denn mit ihm lässt sich die AHV
leicht in Misskredit bringen. Unser gross-
tes Sozialversicherungswerk, das ihnen zu
soz/a/ geworden ist, lässt sich damit zu-
mindest bremsen, wenn nicht gar rück-
wärts revidieren.
Einem solchen Vorhaben aber widersetzen
wir uns aufs entschiedenste, denn wir wis-
sen:

- die AHV gehört uns allen;
- sie ist ein Werk, das nicht nur den Be-

tagten etwas bringt, sondern auch den
Jungen. Denken wir nur an die Invali-
denrenten oder die Leistungen an Kin-
der mit Geburtsgebrechen.

Dieses Werk lassen wir uns nicht gefähr-
den.

Wir legen deshalb am 26. Februar 1978 ein
überzeugtes Ja zur 9. AHV-Revision in die
Urne.

Aus den Sektionen

Pensionsalter vorverlegen?

Unter der bernischen Lehrerschaft wird
seit Jahren immer wieder das Begebren
nacb e/nem früheren Pens/önsa/fer laut.
Man wünscht es aus bekannten Gründen:
Viele Kollegen (es melden sich weniger die
Lehrerinnen, sie können zwei Jahre früher
zurücktreten) vermögen die durch die
heutigen Verhältnisse bedingten sfefs
stärker werdenden ße/asfungen nur
schwer bis zum 65. Lebensjahr durchzuste-
hen.
Nachdem die Bern/scbe Lebrervers/cbe-
rungskasse den Auftrag erhalten hatte,
eine entsprechende Studie in Angriff zu
nehmen, liegen jetzt die Berechnungen
vor, erarbeitet vom technischen Experten

der LVK, Dr. Heinz Schmid. Die Zahlen las-
sen darauf schliessen, dass kaum eine
Aussicht besteht, das Rücktrittsalter zu
senken, wenigstens nicht für die in den
letzten Jahren im Schuldienst Stehenden.
Ein heute 60jähriger Kollege müsste, wenn
er jetzt zurücktreten wollte, auf 40,7% sei-
ner Pension verzichten, die Kollegin auf
24,4%. Der/die 62jährige erlitte eine Ein-
busse von 27,2/9,3%. Eine zweite Variante,
bei welcher die Reduktion erst mit Eintritt
ins AHV-Alter erfolgen würde, ergäbe für
einen 60jährigen Mann gar 59,6% (Frauen
28,4%). Oder aber es müssten, um ab
Rücktrittsdatum die volle Pension zu erhal-
ten, bei einer Pensionierung mit 60 Jahren
von den Männern in den letzten fünf
Dienstjahren 62% mehr Versicherungsbei-
träge, von den Frauen 15% mehr entrichtet
werden. Wer kann dies schon auf sich
nehmen?
Eine Herabsetzung des Pens/onsa/fers
kommt wob/ nur dann in Frage, wenn die
neu in die Vers/cberungskasse E/nfrefen-
den, a/so d/e im Scbu/d/ensf Beginnenden,
bereif s/'nd, während 35 Jabren 4,5% mebr
Beiträge zu bezab/en, a/s gegenwärtig ver-
/angf werden (Frauen t,J%J.
Den erwähnten Berechnungen liegen fol-
gende (Überlegungen zugrunde:
Bei einem Rücktritt mit 60 Jahren gingen
der Kasse für 5 Jahre weniger Beiträge
vom Staat und vom Versicherten ein. Zu-
dem wären 5 Jahresrenten mehr zu ent-
richten. (Mit 60 beträgt die mittlere Lebens-
erwartung heute noch weitere 20 Jahre!) -
Wer früher zurücktritt, lebt länger!
Was tun? - Wer seine Berufstätigkeit be-
ginnt (20- bis 25jährige), interessiert sich
kaum für das Pensionsalter. Also müssen
wohl diejenigen, die es heute schon gerne
tiefer gesetzt sähen, die 50- und mehrjähri-
gen, dafür sorgen, dass ihre Nachfolger
dereinst besser dran sein werden. H. A.

JÜTl Basel-Stadt

Lehreraufruf zu Klassengrössen
Am 24./26. Februar 1978 werden die Baiser
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger über die
«Festsetzung von Klassengrössen» zu befin-
den haben. Dazu hat die Freiwillige Schul-
synode Basel-Stadt ein Communiqué veröffent-
licht, in dem es heisst: «Die Lehrerschaft bei-
der Synoden und das von ihr bestellte Ko-
mitee „Schule und Schüler" stehen geschlos-
sen hinter dem vom Grossen Rat verabschie-
deten Gesetzestext, der vorsieht, dass die
Schülerzahl einer Klasse in der Regel 25
Schüler nicht übersteigen solle. An diesem
Abstimmungswochenende geht es darum, defi-
nitiv zu beschliessen, worüber am 13. März
1977 prinzipiell abgestimmt worden ist.
Wir hoffen, dass die Eltern unserer Schulkin-
der und alle an einer leistungsfähigen Schule
interessierten Stimmberechtigten am 24./26.
Februar 1978 ein überzeugtes und überzeugen-
des Ja in die Urne legen.
Eine Ablehnung des vorgeschlagenen Geset-
zestextes hätte zur Folge, dass nach dem gel-
tenden Gesetz weiterhin Klassen mit mehr als
30 Schülern möglich wären. Dies kann im
Ernst niemand wünschen.»
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Erinnerung an Paul Häberlin (1878-1960)

Zum 100. Geburtstag Häberlins

Paul Häberlin ist keinem Lehrer der älteren
Generation unbekannt. Wie kaum ein ande-
rer schweizerischer Philosoph hat er sich

• immer auch um Durchdringung der prakti-
sehen Lebenswelt bemüht und Einwir-
kungsmöglichkeiten aufgezeigt. Häberlins
pädagogische Überlegungen befruchteten
das Schul- und Erziehungswesen weit über
die Landesgrenzen hinaus. Auch dort, wo
er als Philosoph sich auf der Wahrheitssu-
che befand, galt sein Bestreben dem Indi-
viduum und seinen zwischenmenschlichen
Beziehungen. Wa/ir/ie/f war für /7m nur
s/nnvo// a/s Lebensh/'/fe.

Unsere schnellebige Zeit liess Häberlin et-
was vergessen - zu Unrecht freilich, denn
sein Werk wurde noch nicht voll ausge-
schöpft. Es ist daher das hohe Verdienst
von Dr. Peter-KAMM, dass er eine umfas-
sende Biographie Häberlins in Angriff
nahm, die sowohl den Lebenslauf als auch
die Werkstufen mit Sorgfalt und mit Hinga-
be darstellt. Bereits liegt ein erster Band
vor (der zweite, abschliessende, wird etwa
1979 nachfolgen)*. Als Schüler und Dokto-
rand Paul Häberlins, später auch als des-
sen Freund und Gesprächspartner, ist Alt-
Seminarlehrer Dr. Kamm wie kein anderer
berufen und befähigt, Leben und Werk des
Philosophen darzustellen.

Lebenssfu/en Wäber/Zris
Um einen Menschen zu verstehen, müssen
wir seine Herkunft kennen. Paul Häberlin,
aus einer Lehrersfamilie stammend, wuchs
in Kesswil am Bodensee auf. Die Lebens-
auffassung der Eltern, die ländliche Umge-

* Peter Kamm: Paul Häberlin, Leben und
Werk, Band 1, Lehr- und Wanderjahre, 492
S., Fr. 68.— (Schweizerspiegel Verlag
1977).

bung und Häberlins eigene urtümliche Art
entwickelten in ihm einen wirklichkeitsna-
hen, gemeinschaftsfähigen und zielstrebi-
gen Charakter. Schon in der Knabenzeit
brach eine starke Naturverbundenheit
durch. Sein Biograph erwähnt ein Erlebnis
am abendlichen See, das Häberlin ahnen
liess, es gebe über die väterlichen Gebote
und Verbote hinaus Höheres und für den
Menschen Bedeutsameres. Staunen war
schon immer der Anfang der Philosophie,
und diese innere Betroffenheit bildete
einen Grund zum späteren vertieften Nach-
denken über Mensch und Welt. Als Gymna-
siast entpuppte sich Paul Häberlin als auf-
merksamer und kritischer Schüler. Des
Heranwachsenden Vorliebe galt den Natur-
Wissenschaften. Entsprechend dem stark
sozial geprägten Charakter sah er in blos-
sem Wissen kein Lebensziel, wohl aber un-
abdingbare Grundlage für ein fruchtbares
tätiges Leben. Es erfasste ihn die Idee, als
Arzt oder Psychiater den leidenden Men-
sehen zu helfen. Dieser Studiengang war
jedoch für seine Familie zu kostspielig. Hä-
berlins Helferwillen und übrigens auch
dem geheimen Wunsch seiner Mutter
schien auch ein Sfud/um der Theo/og/e zu
entsprechen, so dass er als Seelsorger
hätte wirken können. Mit Eifer, aber auch
mit Kritik gab sich Häberlin dem Studium
hin. Erschütterungen, besonders durch die
Beschäftigung mit der Philosophie Kants,
blieben nicht aus. Mit Spannung liest man
Kamms eingehende, die geistigen Dirnen-
sionen erfassende Schilderung des Stu-
diengangs (mit aufschlussreichen Einflech-
tungen über das Soldatenleben, das Stu-
dententum, die damalige Kultur und die
Politik). Man steht unter dem Eindruck,
dass Häberlin sich mit allen Sparten des
Lebens bekannt machte. In Berlin be-
suchte er Sozialwerke und arbeitete dort
neben dem Studium mit, tief beeindruckt
von der bitteren Not so vieler Menschen
der Grossstadt.

Im Herbst 1900 schloss Häberlin das Stu-
dium der Theologie ab und wurde als Pfar-
rer ordiniert, konnte sich aber nicht ent-
schliessen, auch nur ein Vikariat anzu-
nehmen. Immer mächtiger zog ihn die Phi-
losophie an, die denn auch zu seinem Be-
ruf wurde. Hand in Hand ging damit die
Ausbildung in den Naturwissenschaften.
Um fürs erste sein Leben als Lehrer fristen
zu können, doktorierte er und legte über-
dies die Prüfung als baslerischer Mittel-
schullehrer ab. Schon zuvor war er in
Deutschland als Hauslehrer tätig gewesen.
Eine Stelle als Realschullehrer in Basel
war gefolgt.
Es erstaunt, dass der im Schulwesen noch
wenig erfahrene 26jährige Häberlin zum
Direktor an das Seminar in Kreuzlingen
berufen wurde. Die dortige Tätigkeit un-
terbrach zwar den vollen Einstieg in die
Philosophie, aber die (relativ kurze) Kreuz-
linger Zeit führte Häberlin tief und konkret
in die Praxis als Erzieher und Psychologe

hinein. Auf dem Geb/ef der Pädagog/7c /e/-
sfef er nunmehr P/on/erarbe/f. Das Kapitel
über die Seminarzeit zeigt eindrücklich,
wie sehr Häberlin als Erzieher immer auch
an sich selbst arbeitete. Man staunt, zu
was für Auffassungen über Erziehung Hä-
berlin sich damals schon bekannte, An-
sichten, die heute völlig modern anmuten,
z. B. über Notengebung, Examina, Gestal-
tung des Unterrichts, Ermunterung zu eige-
nem Denken (selbst im Religionsunter-
rieht), zu freier Wahl der Lektüre (Kellers
«Grüner Heinrich» war den Seminaristen
damals noch verboten!) usw. Der Pädago-
ge Häberlin wollte aus dem jungen Men-
sehen herausholen, was in ihm steckte, un-
ter Berücksichtigung der individuellen Fä-
higkeiten und Kräfte. Es ging ihm um das
«Werde, der du bist«. Radikal wandte sich
Häberlin gegen das herkömmliche Prinzip,
den Zögling unter das Joch allgemein
gültiger Erziehungsziele zu beugen.-Das ist
besonders deutlich in seinem Buch «Das
Ziel der Erziehung» dargestellt.
Häberlin eilte seiner Zeit zu weit voraus;
sie war nicht reif für seine in Kreuzlingen
in Angriff genommenen Reformen. Der
Konflikt mit einem Teil der Lehrerschaft
und gewissen Kreisen der Öffentlichkeit
war unvermeidlich. Häberlin, allen Kompro-
missen abhold, die seine Stelle als Direk-
tor wohl hätten retten können, kündigte.
Dabei spielte mit, dass er sich damit freie
Bahn eröffnete, sich seinem Lebensberuf,
der Philosophie, ohne Vorbehalt widmen
zu können. Auf der andern Seite freilich tat
er den Schritt ins Ungewisse, denn an eine
ordentliche Existenz war vorerst nicht zu
denken, was ihn um so mehr bedrückte,
als er inzwischen eine Familie gegründet
hatte. So fristete er sein Leben als Privat-
dozent, Vortragender und Journalist recht
kärglich. Den Lebensunterhalt verdiente er
sich als Hellpädagoge, indem er schwieri-
ge Jugendliche bei sich aufnahm und be-
freute. Kamm schildert diese lebensge-
schichtlich bedeutsame Tätigkeit ergrei-
fend und stellt auch dar, wie Häberlin in
einzelnen Fällen vorging. Kein Geringerer
als S/gmund Freud empfahl damals Häber-
lin als Heilpädagogen und anvertraute ihm
einen seiner Neffen. Der Biograf stellt dar,
wie sich Häberlins Kontakt- und Freundes-
kreis ausweitete (B/eu/er, Jung, Pf/sfer,
Frank, Fore/ usw.). Die Lebensbeschrei-
bung wird damit zugleich zur Charakteri-
sierung und Analyse einer kulturgeschicht-
lieh ereignisreichen Epoche, mit deren phi-
losophischen und psychologischen Strö-
mungen Häberlin sich intensiv und kri-
tisch auseinandersetzte. Dabei kam er
nicht darum herum, Freud in dessen
Grundauffassungen entgegenzutreten. Er
tat es souverän, und wenn Freud lange
Zeit in breiten Kreisen und speziell von
Pädagogen kritiklos übernommen worden
ist, so war demgegenüber Häberlins Auf-
fassung notwendig, und sie ist auch heute
noch nützlich und heilsam.
Die Ze/'f der Pr/Vafdozenfur ist charakteri-
siert durch intensive philosophische Vorar-
beiten für spätere Werke. Häberlin sichtete,
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sammelte, kritisierte, er suchte das Eigene.
Als erstes grosses Werk erschien «Wissen-
schaft und Philosophie». Oie finanziell un-
ergiebige Tätigkeit als Privatdozent brach-
te aber, trotz grossem Interesse seitens
der Studenten, derart grosse äussere Be-
drängnis, dass Häberlin ernstlich ein nach-
trägliches Medizinstudium erwog; zeitrau-
bend war insbesondere auch die Suche
nach einer Anstellung. So kam die Beru-
fung als Orctinar/us für P/i//osop/i/e an die
Universität Bern im Jahre 1914 geradezu
als Erlösung. - Die Berner Zeit nannte Hä-
berlin die Sommerfrische seines Lebens.
Nicht dass er weniger eifrig und schöpfe-
risch gewesen wäre; frei von äussern Sor-
gen, genoss er den Zauber, welcher von
der «Stadt und von der unvergleichlich
schönen Umgebung ausging». Er fühlte
sich aufgenommen und zu Grossem befä-
higt Kein Wunder, dass in rascher Folge
Schriften erschienen, vorerst über Erzie-
hung und Psychologie, insbesondere «Das
Ziel der Erziehung», «Wege und Irrwege
der Erziehung», «Leib und Seele» (mit
einer Lösung der psychophysischen Duali-
tät) und «Kinderfehler als Hemmungen des
Lebens», alles Werke, die auch heute noch
eine Fundgrube verlässlicher Einsichten
und praktische Hilfen sind, auch wenn spä-
ter der philosophische Unterbau sich geän-
dert hat. Wohltuend empfindet der Leser
die dichte Sprache Häberlins. Man hat Hä-
berlin, als er auf der Höhe seines Wirkens
stand, mit Recht Pestalozzi zur Seite ge-
stellt. Kamms Buch hält an dieser Wertung
auch für unsere Zeit fest. Es sei hier ange-
fügt dass die Pau/-Häber//n-Gese//schaff
darauf bedacht ist, Häberlins Werk nicht
untergehen zu lassen.
In den Berner Vorlesungen Häberlins stand
die Philosophie im Mittelpunkt, damals
noch verstanden als beharrliche Suche
nach Wahrheit auf religiös-ethischer
Grundlage. Häberlins Darlegungen wirkten
prägend auf den Geist der Zeit und beein-
flussten zahlreiche Menschen. Kamm be-
legt das vor allem mit dem Nachweis, wie
stark der Einfluss auf seine Schüler war,
wie z. B. Meinrad Inglin, Hermann Hiltbrun-
ner, Fortunat Huber, Adolf Guggenbühl,
Hugo Marti, Emst Probst und Willi Scho-
haus. Inglin hat in seinem Roman «Die
Welt von Ingoldsau», sich in hohem Masse
von Häberlins Ideen leiten lassen. Von
grossem Interesse sind sodann die dama-
ligen Bestrebungen Häberlins, zusammen
mit bedeutenden Persönlichkeiten im Er-
sten Weltkrieg den Graben zwischen der
Entente und Deutschland auf kulturellem
Gebiet zu überbrücken, womit er eine kul-
turpolitische Aufgabe der Schweiz wahr-
nahm.

Kamms sowohl detailreiche wie die gros-
sen geistigen Linien aufzeichnende Bio-
graphie hält bis zum Schluss in Atem. Im
Abschnitt «Zurück nach Basel», wo in phi-
losophischer Hinsicht die Meisterjahre be-
ginnen, wird auf den kommenden 2. Band
hingewiesen. Wir haben allen Grund, uns
auf diese Fortsetzung zu freuen.

Pau/ 7/rürer

La Société pédagogique romande SPR
Der Beitrag war für SLZ 6/78 vorgesehen und musste in letzter Stunde, als die Um-
Schlagseite bereits gedruckt war, ausgewechselt werden

Der SLV umfasste bis 1864 auch die Kollegen aus der Westschweiz. Seit deren franko-
fönen Zusammenschluss ist eh und je die Zusammenarbeit gepflegt worden; Beispiele
aus der Gegenwart sind: gemeinsame Organisation der Lehrerö/'/dungs/curse in Afrika,
Durchführung des F/A/-/Congresses J977, des WC07P-Kougresses 1980 (zusammen mit
VSG), numéro commun SLZ/Educafeur, Verfre/ung an internationalen Kongressen u. a. m.
Heute stellen wir die pädagogisch und schulpolitisch aktive und lebendige «SPR» unsern
Lesern sachlich vor:

Gründung und Mitgliederbestand

Die Société Pédagogique Romande (SPR) wurde schon im Jahre 1864 gegründet.
Sie umfasst die gesamte Lehrerschaft der Vorschul- und Primarschulstufe sowie die
Sekundarlehrer, die einem der kantonalen Lehrervereine angeschlossen sind, d. h.:
Société Pédagogique Fribourgeoise (SPF) 530 Mitglieder
Société Pédagogique Genevoise (SPG) 1200 Mitglieder
Société Pédagogique Jurassienne (SPJ) 1243 Mitglieder
Syndicat autonome des enseignants neuchätelois -
Société Pédagogique Neuchäteloise (SAE, SPN) 390 Mitglieder
Société Pédagogique Valaisanne (SPVal) 500 Mitglieder
Société Pédagogique Vaudoise (SPV) 2862 Mitglieder

6725 Mitglieder

Ziele
Die SPR setzt sich zum Ziele, zur Entwicklung und zum Fortschritt der Bildung, der
Erziehung und des Unterrichts beizutragen. Sie will die Verständigung, die Zusammen-
arbeit und den Zusammenhalt zwischen ähnlichen Vereinigungen auf nationaler und
internationaler Ebene fördern. Sie will die Kontakte zwischen den verschiedenen Sek-
tionen, den verschiedenen Kategorien und Stufen der Lehrerschaft begünstigen.
Die SPR bemüht sich mit Hilfe der angeschlossenen Vereine um die Weiterbildung ihrer
Mitglieder und verteidigt ihre materiellen und moralischen Interessen in allen Fragen,
die sich auf ihre berufliche Tätigkeit beziehen.
Die SPR ist auch an grössere Organisationen angeschlossen, so an die KOSLO (Kon-
ferenz schweizerischer Lehrerorganisationen), den WCOTP (Weltverband der Lehrer)
und die FIAI (Fédération internationale des associations d'instituteurs). Sie nimmt aktiv
teil am pädagogischen und beruflichen Leben auf nationaler und internationaler Ebene.

Ausserdem vertritt die SPR ihre Mitglieder als Sozialpartner der Erziehungsdirektoren-
konferenz der Westschweiz und des Tessins.
Die kantonalen Sektionen haben der SPR vor kurzem die nötigen Kompetenzen auf
den folgenden Gebieten übertragen:

7. «Log/stfscbe» l/nfersfüfzu/ig auf Anfrage c/er Sektionen (kantonale Ebene)

- Lohnansprüche
- Verteidigung der Freiheiten des Lehrers

- Verbesserung der Arbeitsbedingungen
- Probleme des Anstellungsverhältnisses
- Verteidigung der gewerkschaftlichen Rechte im öffentlichen Dienst

2. flectifsti/'/fe

- Verteidigung der Berufsinteressen eines Einzelmitgliedes oder einer Mitgliedergruppe,
im Einverständnis mit der betroffenen Sektion (Verwaltungsgericht, gewerbliches Schieds-
gericht)
- juristische Verteidigung von Mitgliedern, Gruppen von Mitgliedern oder Sektionen
(Bundesgericht)

3. 7ätigke/'f auf e/dgenöss/sc/ier Ebene

- Interventionen auf eidgenössischer Ebene bei gewerkschaftlichen Problemen (z. B.
2. Säule, AHV, Recht auf Arbeit usw.)

4. Aufnahme neuer Bez/ebungen

- Zusammenarbeit mit den Gewerkschaftskartellen und den Verbänden der kantonalen
Beamten und Angestellten, auf Verlangen der Sektionen

- Zusammenarbeit mit den Gewerkschaften und anderen schweizerischen Berufsver-
bänden (Zusammenarbeit von Fall zu Fall auf Antrag der Delegiertenversammlung)

Tätigkeit
Die allgemeinen Richtlinien der Politik der SPR werden von der Delegiertenversamm-
lung und dem Zentralvorstand festgelegt.
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Die De/eg/ertenversamm/u/tg setzt sich aus je drei Basisdelegierten pro Sektion und
einem Delegierten pro 100 Mitglieder zusammen. Sie findet mindestens zweimal im
Jahr statt.
Der Zenfra/vorsfancf hat 22 Mitglieder. Jede Sektion bestimmt ihre drei Mitglieder
selber; dazu kommen dre/ sfäncf/ge M/fg//ecfer (der Kassier und die zwei Redaktoren
des «Educateur») und der Präsident der SPR. Der Zentralvorstand bestimmt die Pflich-
ten des Geschäftsausscftusses.
Die Mandate sowohl der Delegierten wie des Zentralvorstands und des Geschäftsaus-
schusses sind auf vier Jahre festgelegt. Im allgemeinen werden sie am Kongress der
SPR neu bestellt oder gegebenenfalls bestätigt.
Der jetzige Präsident Jean-Jacgues Maspéro wurde 1977 als erster voilamtlicher Präsi-
dent für eine Periode von vier Jahren gewählt.

Presse

Der «Educateur», das Vereinsorgan der SPR, stellt-die unentbehrliche Verbindung
zwischen den Mitgliedern des Vereins her. Das wöchentliche Erscheinen des Blattes
wird abwechselnd gewährleistet von Jean-C/aude Badoux, verantwortlich für die päd-
agog/sc/ien Nummern, und von Fra/iço/s ßourgu/n für die gewedcsc/jafW/c/jen Num-
mern.
Durch den «Educateur» haben die Mitglieder der SPR die Möglichkeit, sich zu infor-
mieren und sich über alle Gebiete des pädagogischen und gewerkschaftlichen Be-
reiches zu äussern. Durch ihre Zeitung haben die Lehrer auch Gelegenheit, sich mit
dem Schulleben ihrer Kollegen aus andern Kantonen bekannt zu machen.

Das Leben der SPR

Die Entstehung der «Ecole Romande» verdanken wir vor allem der Idee, die von der
SPR am Kongress von Biel im Jahre 1962 lanciert wurde, später aber auch den grossen
Anstrengungen der verschiedenen Vertreter der SPR in CIRCE I und CIRCE II (com-
missions intercantonales de coordination de l'enseignement).
Der 32. Kongress der SPR (1977) stand unter dem' Motto: cf/'e Fortb/Vdung der Lehrer
(Education permanente). Weit entfernt davon, die Flinte ins Korn zu werfen, hat sich
die SPR seit vier Jahren mit ihrer Kommission «Education permanente» bemüht, die
Strukturen festzulegen und die Mittel zu bestimmen, durch die die Fortbildung in der
ganzen französischen Schweiz ihren Platz einnehmen kann. Wenn noch nicht alles über
dieses Thema gesagt ist - und wir sind noch weit davon entfernt - so kann man
doch nicht ohne begründeten Stolz feststellen, dass sich die Fortbildung dank der
wirkungsvollen Zusammenarbeit der Lehrer und ihrer Organisationen zufriedenstellend
entwickelt.
In Genf haben die Lehrer jetzt z. B. die Möglichkeit, Universitätskurse an der Fakultät
für Psychologie und Erziehungswissenschaft zu belegen, ohne die Führung ihrer Klasse
aufzugeben.
In den letzten Jahren wurde den Einführungskursen für die Lehrerschaft im Hinblick
auf die Anwendung des neuen Lehrplans der französischen Schweiz besonderes Ge-
wicht zugemessen. Sicher nur ein erster Schritt, auf den für den Lehrer die Gelegen-
heit folgen sollte, sich persönlich innerhalb oder ausserhalb der Schule weiterzubilden.
Bei allen diesen Versuchen und Neuerungen beteiligt sich die SPR wirksam entweder
direkt oder durch ihre lokalen Sektionen.
In der Tat hat die SPR ohne das Leben ihrer Sektionen keine Bedeutung. Sie ist kein
Organismus im Wolkenkuckucksheim, losgelöst von den Alltagssorgen der Lehrer.
Ganz im Gegenteil: Sie ist sich sehr im klaren, und ist darob auch beunruhigt, über
die Arbeitsbedingungen, die den Lehrern auferlegt werden, Bedingungen, die sich von
Kanton zu Kanton beträchtlich unterscheiden (Unterschiede der wöchentlichen Pflicht-
Stundenzahlen, Unterschiede der Arbeitsbedingungen je nach Stufe usw.). Klar aufge-
zeigt wurden diese Unterschiede in den Untersuchungen über die Arbeitszeit der Leh-
rer in den französischsprachigen Kantonen und in der Umfrage über die Löhne der
Lehrer in der Schweiz, die kürzlich im «Educateur» veröffentlicht wurden.

Schlusswort

Dank ihrer treibenden und koordinierenden Kraft wird die «Société Pédagogique Ro-
mande» mindestens zweien der wichtigsten Bedürfnisse der westschweizerischen Leh-
rerschaft gerecht:

- dem Bedürfnis nach Einheit
- dem Bedürfnis nach Wirksamkeit.

Die SPR umfasst nahezu 7000 Mitglieder. Man kann träumen und sich fragen, welche
Auswirkungen die gewünschte und geforderte gewer/cschaff/Zche So//dar/fäf der SPR-
Mitglieder hätte, zum Beispiel in der Politik, und was dann eine kantonale Sektion beim
engagierten Verhandeln mit ihrem Sozialpartner erreichen könnte...

Pädagogischer Rückspiegel

KANTON SCHWYZ:
Vorbildlich präsentierte Schulstatistik
Der neueste Kommentarband der Schulstati-
stik im Kanton Schwyz für das Schuljahr
1976/77 (Sachbearbeiter A. Kälin) zeigt eben-
falls die Auswirkungen geburtenschwacher
Jahrgänge: Traten 1973/74 1933 Kinder in die
1. Klasse der Primarschule ein, so waren es
1976/77 nur noch 1602 Kinder. Im Schuljahr
1983/84 können noch etwa 1300 Erstklässler
erwartet werden.

Immer mehr Schwyzer besuchen das
Gymnasium

Im Schuljahr 1971/72 besuchten 428 Schwyzer
ein Gymnasium, 665 waren es im Schuljahr
1976/77. Die Öffnung der privaten Mittelschu-
len hat sich gelohnt. Gelohnt haben sich aber
auch die Investitionen des Kantons für die
eigenen Mittelschulen in Schwyz und Pfäffi-
kon.

Grosse Zuwachsraten in den Lehrersemina-
rien waren lange Zeit normal und entsprachen
den Bemühungen, den langjährigen Lehrer-
mangel zu beheben. Erstmals nun seit 1968/69
kann ein leichter Rückgang des Schülerbe-
Standes in den kantonalen Seminarien festge-
stellt werden. Eine ähnliche Entwicklung lässt
sich auch im Lehrerinnenseminar Ingenbohl
festhalten.

SZ: Kein Rückgang der Ausländerkinder

Letztmals wurden in der Erhebung 1973/74 die
Werte nach Schüler und Heimat näher unter-
sucht und ausgezogen. Verbunden mit der
Rezession glaubte man auch im Kanton
Schwyz an einen massiven Rückzug der Aus-
länderkinder. Der grosse Exodus der Auslän-
der hat nicht stattgefunden.
Der Anteil von 7,83% Kindern mit Heimat
Ausland verteilte sich auf folgende Länder:
Italien 687 3,96%
Deutschland 252 1,45%
Österreich 145 0,84%
Spanien 66 0,38%
Türkei 64 0,37%
Jugoslawien 40 0,23%
Frankreich 9 0,05%
Liechtenstein 8 0,05%
Griechenland 3 0,02%
andere 83 0,48%

Aufgrund der bisherigen Erhebungen darf man
annehmen, dass rund zwei Drittel aller Kinder
mit Heimat Ausland in der Schweiz geboren
wurden. Die praktischen Erfahrungen in der
Schule zeigen jedenfalls, dass fast keine As-
similationsprobleme mehr auftreten. Dies will
aber nicht heissen, dass in einzelnen Klassen
Einzelschicksale von Ausländerkindern nicht
vorhanden wären. Vor allem bieten sich dort
Schwierigkeiten, wo Kinder während der obli-
gatorischen Schulzeit in unser Schulsystem
aufgenommen werden müssen. Die Schwie-
rigkeiten sind aber nicht mit behördlichen Er-
lassen zu beseitigen. Nur die teilnahmsvolle
Arbeit eines Klassenlehrers mit den Schülern
bringt Erfolge. Diese Arbeit wird sehr oft im
stillen geleistet und möge deshalb hier be-
sonders anerkannt werden.
Obwohl die Schulstatitik in den letzten Jahren
wertvolle Dienste geleistet hat und auch wei-
terhin leisten wird, muss man die Grenzen
solcher Erhebungen und die Schwellenwerte
der Interpretationsmöglichkeiten auch klar er-
kennen. Die Schulstatistik ist keine Zauberku-
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gel, aus der Zukunftsvisionen herausgedeutet
werden können. Sie ist und bleibt aber ein
unentbehrliches Hilfsmittel für die Gestaltung
einer vernünftigen kantonalen und eidgenössi-
sehen Bildungspolitik Kälin

Musikerziehung in Gruppe und Orchester

Die modernen Tonträger mit ihrer perfekten
Wiedergabe haben den nicht professionellen
Instrumentalisten von seinem früher weitge-
spannten Zuhörerkreis abgeschnitten. Dem Di-
lettanten von heute bleibt, wenn er solo spielt,
vorzugsweise das Echo der Angehörigen oder
das intime Musizieren ohne Zuhörer. Glückli-
cherweise ist dieser Verlust durch vielgestalti-
ges Musizieren in Gruppen wettgemacht: Das
Zusammenwirken guter Spieler in Orchester-
Vereinigungen und am allerbesten in kammer-
musikalischen Formationen ist daher zum
grossen Anliegen heutiger Musikerziehung ge-
worden.
Die vorhandenen Begabungsunterschiede un-
ter den Spielern und auch jene des Ausbil-
dungsgrades heben sich in der Gesamtqualität
der Orchestergruppe auf. Diese Unterschiede
werden ja weitgehend durch Faktoren überge-
ordneten Ranges ausgeglichen, durch seriöse
Probenarbeit und disziplinierte Einordnung un-
ter guter Führung. So ist der optimale Einsatz
jeden Spielers kaum je durch Lampenfieber
gemindert. Dafür war die Freude am Spiel an
den Zügen der von ihrem Tun beglückten Ju-
gendlichen abzulesen und bei vielen am zügi-
gen Bogenstrich zu beobachten.
Das von der Firma Jecklin, Zürich, veranstal-
tete 1. Schweizerische Jugendorchester-Tref-
fen schied keine Sieger und Unterlegenen
aus, und es war aufschiussreich, dass der
Wegfall von Lorbeeren keine Minderung des
Einsatzwillens bewirkte. Sieben von der Jury
eingeladene Orchester durften sich am 29. Ja-
nuar zum Schlusskonzert im Ambiente des rei-
chen Konzertsaales friedlich messen und es
war eine Lust zu spüren, wie diese Auszeich-
nung die Beteiligten anspornte. wr.

20 000 sprach- und hörgeschädigte Kinder

Nach Angaben der Schweizerischen Gesell-
schaff für Phoniatrie, Logopädie und Audiolo-
gie gibt es in der Schweiz zwischen 15 000
und 20 000 sprach- und hörgeschädigte Kinder.
Gewamt wird vor undifferenzierten oberflächli-
chen Beurteilungen: Mit Bezeichnungen wie
«milieugeschädigtes Kind», «verwöhntes Kind»
oder «Verwahrlosung» ist einem Kind mit hirn-
funktionell bedingten Störungen nicht gehol-
fen.

Heilpädagogische Ausbildung auch in Bern

Gemäss Regierungsratsbeschluss vom 13.

September 1977 können die Vorbereitungsar-
beiten für die Ausbildung von Heilpädagogen
an einem Heilpädagogischen Institut der Uni-
versität Bern definitiv weitergeführt werden.
Der erste Kurs soll im Frühjahr 1979 beginnen.

AG: Einschränkung der Verbindungsfreiheit
für Mittelschüler

Seit 1924 schreibt die Schulordnung den Kan-
tonsschülem vor, dass für den Beitritt in eine
der schulintemen «Studenten»-Verbindungen
einen minimalen Notendurchschnitt von 4,5 vor
(während der Beitritt zu anderen Vereinen,
Klubs oder Gesellschaften gestattet ist). Diese
pädagogisch begründbare' Vorschrift («Schü-
1er mit knapp genügenden Leistungen davor
zu bewahren ihren schulischen Erfolg wei-
ter zu gefährden») soll in der neuen Schul-
Ordnung beibehalten werden. Immerhin ein
Bekenntnis zur Mitverantwortung!

OW: Schulgesetz abstimmungsreif
- «Extremistenartikel» bleibt
In zweiter Lesung wurde am 27. Januar 1978
das neue Obwaldner Schulgesetz und deren
VO vom Kantonsrat mit 30:10 Stimmen in be-
fürwortendem Sinn an die Volksabstimmung
verabschiedet. Den «Extremistenartikel» (Lehr-
bewilligungsentzug Verhalten des Lehrers
ausserhalb der Schule wollte die grosse
Mehrheit des Kantonsrates nicht entschärfen
oder wenigstens inhaltlich interpretieren, wie
es die GV des Kantonalen Lehrervereins am 6.
Dezember 1977 mit rund 90:35 Stimmen ver-
langt hatte.

Mädchen sind beliebter

Eine Untersuchung des amerikanischen Erzie-
hungswissenschafters Floyd Sucher, der Leh-
rer im Unterricht beobachtet hat, ergab, dass
Lehrer Mädchen vorziehen, ohne dass es
ihnen bewusst ist. Obwohl Knaben achtmal
häufiger versucht hätten, auf Fragen des Leh-
rers zu antworten, hätten die Lehrer zehnmal
häufiger Mädchen aufgerufen. Zudem gaben
sie den Mädchen weit mehr Zeit für eine Ant-
wort als den Knaben.

Wehr a/s e/n (.oka/probfem:
«Nur wenige bereit, ihre sichere Anstellung
In der Schweiz aufzugeben...»
«Ein Problem, das noch einer befriedigenden
Lösung harrt, ist die Frage der Rückkehr von
Lehrern in die Schweiz nach Beendigung des
Arbeitsverhältnisses und die Rekrutierung qua-
lifizierter Lehrer für die Auslandschweizerschu-
len. Die Situation auf dem Stellenmarkt in
der Schweiz hat dazu geführt, dass rück-
kehrwillige Lehrer nur noch mit grosser Mühe
eine geeignete Stelle finden. Sie sind gegen-
über Stellenbewerbern mit Wohnsitz in der
Schweiz eindeutig benachteiligt (Distanzen,
Kontakte und Beziehungen). Unterrichtserfah-
rung an einer Schweizerschule im Ausland
wird einem Bewerber offensichtlich nicht als
Pluspunkt angerechnet. - Wer anderseits glaubt,
der Lehrerüberschuss in der Schweiz erlaube
es den örtlichen Schulkomitees, bei einer Stel-
lenbesetzung aus einer Reihe von Kandida-
ten den geeignetsten auswählen zu können,
sieht sich getäuscht. Auf Inserate melden sich
nur wenige. Unter den wenigen einen qualifi-
zierten Lehrer mit mehrjähriger Unterrichts-
erfahrung zu finden, ist eher ein Glücksfall.
Es scheint tatsächlich, dass nur noch wenige
Lehrer bereit sind, ihre sichere Anstellung in
der Schweiz aufzugeben. Und auch jene, die
Aussicht haben, in absehbarer Zeit eine Stelle
- und sei es auch nur als Hilfslehrer oder
Steilvertreter - zu finden, wagen den Sprung
ins Ausland nicht mehr, wohl aus Angst, wich-
tige Beziehungen abzubrechen und bei der
Rückkehr vollends auf der Strasse zu stehen.
Das Bild mag düster gemalt sein; es muss
aber etwas getan werden, um einerseits be-
stens qualifizierte Lehrkräfte für die Ausland-
schweizerschulen zu finden - damit steht und
fällt letztlich das Niveau und somit auch das
Ansehen dieser Schulen - anderseits diesen
Lehrkräften die Rückkehr in die Schweiz zu
erleichtern. Wir hoffen vor allem auf Verständ-
nis und aktive Mithilfe der kantonalen Erzie-
hungsbehörden. Einige Kantone sind erfreuli-
cherweise schon heute bereit, Lehrer für eini-
ge Jahre zu beurlauben.»
Aus dem Jahresbericht der Schweizer Schule
in Rom

Berücksichtigen Sie die Angebote
der SLZ-Inserenten!

Radio-Hinweise

24. Februar, 17.20 Uhr, DRS 2
Ruth Fritze-Eggimann
Jacques Lusseyran, Zeuge des inneren Lieh-
tes

26. Februar, 11.30 Uhr, DRS 2
H. L. Goldschmidt
Martin Buber zum 100. Geburtstag (2)

Nicht die Dinge selbst
beunruhigen uns,
sondern
die Meinungen,
die wir über
die Dinge haben

Epiktet

Aktionen

Lagerleiter und Lagerleiterinnen für frei-
willige Sozialeinsätze Jugendlicher
Pro Juventute sucht für verschiedene La-
ger - vorwiegend während der Sommerfe-
rien - Lagerleiter und Lagerleiterinnen
(mindestens 22 Jahre alt; als Hilfsleiter
können auch jüngere Interessenten be-
rücksichtigt werden).

Voraussetzungen:

- interessiert an sozialen Problemen;

- Erfahrungen im Umgang mit Jugdhdli-
chen;

- befähigt, eine Gruppe zu führen und ein
Lager zu organisieren.

Pro Juventute erwartet einen freiwilligen,
unentgeltlichen Einsatz (zwei Wochen) und
Beteiligung an den Vorbereitungsarfoeiten.

Angebote;

- Dorf/ager: Jugendliche wohnen in einer
gemeinsamen Unterkunft und arbeiten
tagsüber in einer zugeteilten Familie,
meist in bäuerlichen Verhältnissen im
Berggebiet (Dauer zwei Wochen, Teil-
nehmer 16- bis 20jährig).

- /nfernat/ona/e Au/bau/ager: Freiwillige
leisten einen unentgeltlichen Einsatz zu-
gunsten einer Berggemeinde (Dauer
zwei Wochen, Teilnehmer 18- bis 20jäh-
tig)-

- Wobnbausan/'erungen: Mithilfe beim Er-
neuern von Wohnhäusern und Wasser-
Versorgungen im Berggebiet (Dauer eine
bis drei Wochen, Teilnehmer ab 16 Jah-
ren).

- Abenteuer/ager vermitteln Kindern im AI-
ter von 12 bis 16 Jahren Ferienfreuden
und Erholung.

Wer sich für eine solche Aufgabe Inter-
essiert und nähere Auskunft erhalten
möchte, meldet sich bitte bei: Pro Juven-
tute, Seefeldstrasse 8, 8008 Zürich, Telefon
01 32 72 44.
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Besinnung auf «seminaristische Aligemeinbildung» °7nsi1S|f
erschienen

Dr. Gertrud Fre/', IVaöern

Kann der Fac/i/e/jrer ßeg/e/fer se/'n
oder g/e/'c/jf er dem P/erdedresseur
m/'f dem 7/er an der Longe?
Dem in der Praxis stehenden Lehrer
steigen bei jeder verallgemeinernden
Feststellung über Seinsolfendes Zwei-
fei auf. Erlauben es uns die Gegeben-
heiten unserer Schule, unser Wirken
mit einem Vater-Sohn-Spaziergang zu
vergleichen? Gleichen wir nicht etwa
dem Pferdedresseur, dessen Tiere un-
gebärdig an der Laufleine zerren oder
unlustig im Kreise trotten? Für den
Lehrer, der den gleichen methodi-
sehen Weg schon mehrmals gegan-
gen ist, mag der Eindruck eines Krei-
ses entstehen. Der Schüler geht im-
mer gerade und spontan zu Neuem.
Lassen wir uns doch durch die Ein-
fühlung in den Schüler auch die Per-
spektive geradebiegen! Wir merken
dann auch, dass die zunehmende
Dummheit der Schüler wahrscheinlich
eine optische Täuschung ist. Den
Wanderschritt des Schülers fühlen wir
erst beim Mitwandern. Aber gewiss:
Es ge/jf n/'cüf ohne Phasen des Zwan-
ges und der L/n/usf; für d/e A/ofwen-
d/'gke/'f handwerk/Zchen Könnens haf
der Schü/er se/fen d/e r/'chf/ge E/n-
s/'chf. Aber für d/e Kraff der k/nd//'-
chen Mof/Vaf/on /sf es schon zwe/'er-
/e/, oh /hm se/n Lehrer vorkommt w/e
e/n Me/'sferkond/7or m/'f der ausge-
sfreckfen Torte auf der f/achen Hand
oder w/'e e/n mühsam üher das He-
zepf/buch gebeugter Koch.
Neben vielen Fragen des Vorgehens
kam auch Grundsätzliches in einem
gewissen Missbehagen der Vertreter
exaktwissenschaftlicher Richtung zur
Sprache. Ist diese Geschmeidigkeit
der Darbietung und die Anpassung an
die Schülerpersönlichkeit bei exakt-
wissenschaftlichen Lehrstoffen nicht
viel schwerer zu erreichen als bei
Sprach- oder Kunstfächern? Liegt
nicht in Fragestellung und Methode
der Naturwissenschaften eine gewisse
Starre, ein Zwang zu logisch-fort-
schreitendem Vorgehen, der dem
ästhetischen und individualisierenden
Charakter der bisher besprochenen
Bildungsauffassung widerspricht?
Vollziehen sich der Mathematik-, Che-
mie- und Physikunterricht nicht viel-
mehr in den Formen einer denkeri-
sehen Dressur? Ja, aber in der Ge-
wöhnung an Exaktheit liegt eben auch

bildender Wert. Wirklich? Bildend ist
jeder Zwang zur Genauigkeit sicher
nur dann, wenn der Schüler grund-
sätzlich den Sinn davon einsieht,
wenn er auch vielleicht zeitweise da-
vonlaufen möchte. Also: Teilziele ab-
stecken, Wegstrecken durchschaubar
machen. Und vor allem: die Fragen
nahe beim «Lebensnerv» des Schü-
lers anknüpfen und von dort aus fort-
schreitend und sinnvoll weiterfragen.
Denn /edes uns beute a/s ges/'cbert
übert/eferte W/ssen /'sf e/nma/ durch
brennende Fragen e/nes Forsebers er-
seb/ossen worden. Wenn es ge//ngf, m
d/'e Que//sfrömungen d/eser t/rfragen
e/'nzumünden, /'sf me/sf aueb das un-
m/ffe/bare /nferesse des beuf/'gen
/Ifenseben angesprochen. So wird ein
statisches Weltbild zu einem dynami-
sehen Prozess. Dieses genef/'sche
Pr/'nz/'p kommt überall dort zur An-
wendung, wo allzu gesichertes Wis-
sen und allzu doktrinärer Unterrichts-
stil drohen. Die Ursprungszeiten un-
serer Kultur weisen auch im gesell-
schaftlichen und staatlichen Dasein
des Menschen reine, modellhafte For-
men auf, die für den Blick auf das We-
sensgemässe durchlässiger sind als
die heutige Verschiingung. So ist das
genetische Prinzip auch für geistes-
wissenschaftliche Fächer fruchtbar.
(Af. Mfagensche/'n: «Verstehen lehren»,
Beltz-Verlag).
Übrigens gibt es Dressur und Dressur.
Ein fähiger Dresseur erreicht seine
Ziele am besten dann, wenn er die
Anlage des Pferdes zu der «schönen
Gangart» fördert, indem er die Lust
des Pferdes daran bewusst erweckt.
Der Mensch kann Logik und Exaktheit
als wesensgemäss und beglückend
empfinden (auch das Mädchen), er ist
nämlich von Natur aus ein «Denktier».
In diesem Sinne dürfte auch mancher
Sprachlehrer vom Naturwissenschaf-
ter lernen, denn auch in Literatur-,
Sprach- und Kunstbetrachtung gibt es
stolpernden Gang oder hohe Schule.

Dort mag aber die Versuchung näher-
liegen, so recht naturgemäss und toi-
patschig daherzutrotten und dabei
den Anspruch zu erheben, das sei
eben persönlicher Lipizzanerschritt.
Auch in Textbetrachtung und Litera-
turgeschichte kann es Genauigkeit
und Sorgfalt im Denken geben, etwa
in genauen Begriffserklärungen und
schrittweisem Weitergehen.
Es gibt noch andere strukturelle
Ähnlichkeiten zwischen den Fächern
als nur das Nebeneinander von lo-
gisch fortschreitender und subjektiv
wertender Denkweise. Es gibt auch
das Doppelantlitz von denkerischer
Grundfrage und viel quantitativ-stati-
stisch erarbeitetem Material zu deren
Beantwortung. Das zeigt sich in Reli-
gion, Geschichte, Geographie, Volks-
künde und in den neueren Sozialwis-
senschaften. Man müsste bedenken,
dass sich der Mensch erst dann, wenn
er im Gesellschaftsganzen tätig ein-
gegliedert ist, die allgemeinen gesell-
schaftlichen Fragen zu eigen macht.
Statistiken oder Tatbestände, die
nicht Antwort auf persönlich bewe-
gende Fragen geben, werden mit Wi-
derwillen gelernt und bald vergessen.
Zwischen 16 und 21 Jahren suchen
wir noch Stoffe, die geeignet sind, un-
sere Persönlichkeit aufzubauen, su-
chen dabei überall nach dem Welt-
prinzip, den Urfragen, dem Grund-
sätzlichen unserer Stellung in Welt
und Gesellschaft. Das zwingt uns da-
zu, cf/'e We/fa/f /'n den Sacü/äcüern an
Grundsafz/Zches und P/7/'/osop/7/'sc/7es
anzuknüpfen und n/'chf an e/'ne präg-
maf/seöe Zusammenschau, d/'e das
Quanf/fahV-Gesamfhaffe der Gegen-
wart zu/n Ausgangspunkt n/'mmf. Auch
hierin bestünde das genetische Prin-
zip in der Überlegung, dass am An-
fang der fragende Mensch stand,
nicht der feststellende Computer. Die-
ser fragende Mensch schafft sich Mo-
delle des Ganzen und des einzelnen,
wie es etwa die Geschichte der grie-

Eine umfassende Bildung ist eine gut dotierte Apotheke; aber
es besteht keine Sicherheit, dass nicht für Schnupfen Zyan-
kali gereicht wird.

Karl Kraus
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«Menschen erziehen heisst wahrlich in unserem Sinne nicht: einen Men-
sehen abrichten, dass er für den besondern Stand und Beruf, wozu ihn seine
Herkunft und die äussern Glücksumstände seiner Kindheit bestimmt zu ha-
ben scheinen, gemacht werde, wie der Fabrikant seine Arbeitsleute, der
Exerziermeister seine Rekruten, der Jäger seine Hunde abrichtet. So werden
Sklaven, nicht freie Menschen, nicht Christen gebildet, oder vielmehr: So
werden Menschen in Maschinen verwandelt... Einen Menschen erziehen
heisst: alle Anlagen und Fähigkeiten des Leibes und der Seele, welche ihm
die gute Natur, und wahrlich keine zwecklos, gegeben hat, harmonisch ent-
wickeln und üben, zu seinem Bewusstsein, unter seine Gewalt bringen, dass
er einst mit freier Wahl je diejenigen nutzen und brauchen könne, welche in
jeder, oft von den Eltern unvorhergesehenen, vom Los seiner Geburt nicht
vorgedeuteten Lage des Lebens erfordert werden, und zugleich seine Ver-
nunft so erwecken, nähren und stärken, dass er das Schöne und Gute jeder
Art wie kenne und verstehe, so auch wolle und liebe.»
Professor und C/iorfrerr Johannes Schu/f/iess (Zürich) in seiner Ansprache vom 26.
Oktober 1808 in Lenzburg anlässlich der Gründung einer «Schtve/zer/schen Gese//-
schaff für Erz/'ehung», als deren erster Präsident Joh. Heinr. Pestalozzi «aus einem
Mund und Herzen» gewählt wurde.

chischen Philosophie beweist. Wo es
um grundsätzliche Fragen geht, kön-
nen sich Religion, Geschichte, Geo-
graphie, Ökologie überschneiden. Wo
könnten also etwa unsere Schulfächer
auf gemeinsamem Boden stehen?
Kunsf- und L/ferafurbe/rachfung
schult neben subjektiv-wertendem
Empfinden auch die Verpflichtung auf
Objektives. Sorgfältig geführte Ge-
spräche mit klärenden Rückfragen
halten zu genauem Denken an. Be-
griffsdefinitionen führen ohne den
Zwang zur Absolutheit und Endgültig-
keit in die Nähe von Kategorien.
Exakte W/ssenschaffen führen ihre
gesicherten Gesetzmässigkeiten auf
den historischen Werdemoment zu-
rück. Das fortschreitend logisch-
strenge Denken ist die Möglichkeit
des Menschen, einmalige und immer
andere Fragen für die Nachwelt zu
beantworten.
Rea/fäcfier zeigen auf philosophisch-
allgemeinem Unterbau Feinstruktur
des Konkreten im ausgewählten Mo-
dell.
Wormaf/Ve Grammaf/k und Mafhema-
f/'k führen zur Unterordnung willkürli-
chen Denkens unter die Gesetze des
Logisch-Formalen, wobei die Gram-
matik damit der Sprachwirklichkeit
nie gerecht wird.
B/o/og/e, Sprachbefrachfung und
Vo//rs/funde können zur Erkenntnis
des Funktionalen der Einzelerschei-
nung innerhalb eines organischen
Ganzen führen.
Ze/cbnen, Kunsfbefrachfung, Wandar-
be/fen schulen das Verständnis für
Formstrukturen und Abhängigkeit von
Form und Material.
Gymnasf/fr, Mus/fr, Lyr/fr führen durch
das Erlebnis zur Erkenntnis des
Rhythmischen und der Formgesetze
im zeitlichen Ablauf.
Theater, Panfom/me, Sf/hcunde schär-
fen den Sinn für die Ausdrucksgebär-
de.
Diese Aufzählung bleibt lückenhaft
und anfechtbar, gewiss. Aber wäre
nicht eben hier der Boden für kom-
mende Gespräche innerhalb der Se-
minarleh rerschaft al Igemeinbildender
Richtung?
Eines jedoch schien uns festzustehen:
//? s/ch Vo//endefes auf jedem Geb/ef
hat d/e Kraft, m gew/ssen Augenbh'fr-
Iren be/m wachsenden Menschen /'e-
nen inneren Efan von Staunen und
freudiger Anerkennung, jenes bese-
iigte innere Kopfnicken auszufösen,
das sich dann e/'nsfeiff, wenn etwas in
der Aussenweit Dargebotenes mit
Mögiichkeiten und tiran/agen in uns

sefbsf zur Deckung kommt. Wir haben
sie alle erlebt, diese Momente des
Prinzenkusses mitten im Dornrös-
chenschlaf. Sie sind möglich gewor-
den unter der Voraussetzung, dass
unsere Lehrer das Bildungsgut, sich
selber und uns in hingebendem
Dienst ernst genommen und bejaht
haben.
Dann hat sich der Vorhang für einen
Augenblick geöffnet und uns den
Blick auf «geistige Heimat» freigege-
ben. Es gibt kein Ausweichen, wir ha-
ben nur eine Antwort darauf: Tränen
der Sehnsucht.
Dem Sem/nar /"st es aus se/'nem We-
sen heraus aufgetragen, das Person-
//chke/fsb//dende /n den L/nferr/chfs-
Stoffen aufzusuchen, und es darf /"n

d/eser H/'ns/chf zenfr/'pefa/er se/n a/s
das Gymnas/'um m/t dem Auftrag der
W/'ssenschaffspropädeuf/'k. Dass wir
immer wieder den Mittelbereich su-
chen dürfen, wo sich im Gesamtspek-
trum die Fächer berühren, ergänzen
oder überschneiden, ist Aufgabe und
Vorrecht zugleich. Alle, denen tragen-
de Lösungen am Herzen liegen, soll-
ten sich zu Gesprächen treffen, und
keiner, der nicht Hefe sein will, klage
über das Model, das man um den Teig
legt.

Werabsfe/gen vom Berg und unter
d/e tanzende Menge treten
Es ist mehrmals spontan hingewor-
fen worden, das Bild von Mose, der
vom Sinai herabsteigt und sich vor
die um das goldene Kalb tanzende
Menge aufstellt. Auch wenn wir ge-
wohnlich nicht auf einem Sinai in des
lebendigen Gottes eigenes Angesicht
geschaut haben, kann das Bild für ein
Grunder/ebn/s stehen, das der von
seinem Auftrag erfüllte Lehrer hat. D/e

E/ns/chf m «ge/sf/ge He/maf» /n G/p-
fe/augenb//cken und d/'e auf dem Ab-
sf/eg er/ebten Höbenunferscb/'ede las-
sen bei ihm den Eindruck aufkommen,
er stehe im Tiefland bei solchen, die,
geblendet und betäubt von Ebenen-
götzen, kein Organ für seine Botschaft
hätten. Soll er nun über den Lärm hin-
wegschreien oder verstummen oder
den Ebenenjargon zu sprechen begin-
nen? Nein, auf dem Boden der Menge
tanzen wäre gewiss falsch. Aber wir
sind ja auch sonst eher tanzende We-
sen als etwa Kirchenfiguren auf Stein-
sockeln. Wären wir aber Sprecher des
Ebenenjargons, würden wir von den
jungen Pioniertruppen werdender
Gipfelsteiger rasch abgehängt, und
das anfänglich gut angelaufene Ge-
spräch würde versiegen wie ein Was-
ser in der Sandwüste. Der junge
Mensch hat einen wachen Instinkt
für Worte, die ihn auf späterer Höhen-
Wanderung noch begleiten können.
Voraussetzung für ein tragendes Ver-
hältnis ist wohl auch hier, wie überall,
Unverstelltheit und Mut zu sich selber.
Dann können wir auch das leisten,
was Heinrich Roth in einem Kapitel
seines Buches «Pädagogische Psy-
chologie des Lehrens und Lernens»
sagt, /n der ersten Phase unserer L/n-
ferr/chfsvorbere/fung geht es um d/e
Begegnung des Lehrers m/f dem
Sfoff, um ein ehrliches persönliches
Gespräch und ein Aneignen ohne
Nützlichkeitseinschränkung und Sei-
tenblicke auf den Schüler. Dabei ver-
bindet sich der Stoff mit der Person-
lichkeitsstruktur des Lehrers, /n zwe/-
fer L/'n/'e vergegenwärf/gf s/ch der
Lehrer m vorbere/'fenden Gedanken
se/n Gegenüber, empfindet Fragen,
Zustimmung und Einwände seiner ju-
gendlichen Zuhörer aus dem Gefühl
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für ihre Reifestufe heraus. Dann steht
er in der dr/ffen Phase, derjenigen der
Darb/'efung, gleichzeitig mit wacher
Aufmerksamkeit an beiden Polen des
Unterrichtsgeschehens zugleich, ist
also Sender und Empfänger. Wir fra-
gen, ob der Lehrer dort, wo er für die
Wirklichkeit des Stoffes und seiner
Schülergruppe, der jetzigen und ein-
maligen, im Sinne der Pädagogik von
Roth nicht weitgehend das leisten
kann, was man unter «Gesellschafts-
und Aktualitätsbezug» versteht. Je-
denfalls verteidigt auch Jeanne
Hersch in ihrem Vortrag «Der Lehrer
in der heutigen Krise» bei aller heute
geforderten Kameradschaftlichkeit
und verkündeter Gleichstellung noch
den Lehrer, der sich als tebend/'ger
Werteverm/'ff/er versteht. Der junge
Mensch, auch wenn er anders spricht,
verlangt aus innerem Bedürfnis her-
aus Führer, die ihm an den Wegkreu-
zungen die Gipfelmarkierungen auf-
zeigen können. Man sehe zu, dass vor
lauter Bemühen um «Sozialisation»
nicht schlimmstenfalls ein Gewinde-
drehen an Holznieten herausschaue,
wobei das Material nicht standhält.
Aber die Forderung nach A/rfua//fä/s-
bezug ist gerechtfertigt. Sie zwingt
uns, dreierlei Fragen an die Stoffge-
biete heranzutragen:

- Zj'egen /m Stoff sefbsf mög/fcbe ße-
züge zu unserer gegenwärf/'gen lfm-
we/f? fgesef/scbaff/fcbe A/cfua//fätJ

- ß/'efef der Stoff /m W/nb/fc/r auf das
Enfw/c/r/ungsa/fer der Scbüfer An-
safzpunkfe zu Fragen, K/ärung, Ver-
f/'efung? ('Psycbo/og/'sche A/cfua//'-
fäf)

- G/'bf es be/' der Darb/efung geme/'n-
scbaffsfördernde (Jnferr/'chfsfor-
men?

Es handelt sich hier auch um
dreierlei Ziele: Einsichten in Bezüge
und Bedingtheiten sollen den Men-
sehen der Umwelt gegenüber offener
machen. Der junge Mensch soll Hilfe
bekommen, sich von seinem Reife-
stand aus zu orientieren, Klärung zu
erleben. Bis hierher würde man den
Forderungen mit dem oben erwähnten
Vorgehen gerecht werden können.
Freilich darf sich der Lehrer nicht hin-
ter seinem Wissensgebäude wie In
einer Burg verschanzen, er muss her-
austreten und sich stellen. Er ist Ver-
waiter einer Burg, an der weiterge-
baut werden soll, die nicht in ihrer
Vollendung verteidigt werden muss.
Ein Korallenkörper ist nur an seinen
Spitzen lebendig, dort, wo sich Struk-
tur eben erst bildet. Das dritte Ziel der

genannten Fragestellung wäre Ge-
wöhnung des Schülers an aufnähme-
bereites und arbeitswilliges Verhalten
in einer Gruppe. Diese Aufgabe muss
die Schule neuerdings infolge der mo-
dernen gesellschaftlichen Entwick-
lung übernehmen.

D/'e unhe/'te We/f
In der Frage, inwieweit neu erprobte,
in der Psychologie erarbeitete Grup-
penversuche in den allgemeinbilden-
den Unterricht am Seminar Eingang
finden sollten, inwiefern also die
«/commun/'/caf/Ve Kompetenz» durch
neue l/nte/T/'chfsformen gefördert
werden kann, stehen wir ohne viel Er-
fahrung da. Die meisten Seminarleh-
rer bedürfen vorderhand einer umfas-
senden Information über neuste Psy-
chologie, und es ist kaum möglich,
ohne Fachkenntnis hier mitzuspre-
chen. Und doch: Jeder darf nicht nur,
er soll sich selbstkritisch die Frage
ste//en, w/'e we/'f und f/ef se/'ne Fäh/'g-
/ce/'f re/chf, see/fsche flea/cf/'onen und
Verha/tenswe/se se/'ner Schü/er zu er-
/rennen und e/nzuscbäfze/7. Nichts ist
unheilvoller als sprachliche Missver-
ständnisse unter den Seminarlehrern
dort, wo es um das Wesentliche geht,
um den Menschen, den wir vor uns
haben. Es gäbe zweierlei Abhilfen: Je-
der holt persönlich von seinem Wis-
sensjjodium aus das Einarbeiten in
die moderne Psychologie nach, oder
es werden Kurse veranstaltet, worin
Standpunktbestimmung und Begriffs-
klärung angestrebt wird. Da könnte
das Fachvokabular der Erziehungs-
Wissenschaften rasch in gängige
Währung der allgemeinen deutschen
Sprache umgemünzt werden. Ich
glaube nicht, dass es dabei um den
Währungs- und Wechselkurs der all-
gemeinen deutschen Sprache gerade
schlecht stehen sollte. Im Gegenteil:
Wirklich Neues würde sich von dem
schon Dagewesenen besser abheben.
Aber es geht um mehr. W/r haben uns
heute m/'f dem Menschenb/W ause/'n-
anderzusefzen, das /'n der F/uf der
psycho/og/'schen und soz/'a/w/'ssen-
schaff/Zehen Schr/ffen zutage fr/ff,
ebenso offen w/'e /rr/'f/'sch. Und darin
sind die meisten doch überfordert,
denn gerade wer Beruf, Unterricht
und seine Stellung in der Gemein-
schaft ernst nimmt, also seine «kom-
munikative Kompetenz» hochgradig

zur Wirkung bringt und damit Vorbild
ist, kann nicht gleichzeitig tage- und
wochenlang am Schreibtisch sitzen
und Hunderte von Taschenbüchern le-
sen. fle/'chen unsere Kräfte aus, d/'e
unhe/'/e We/f g/e/'chze/'f/'g zu ctef//7/'ere/7
und zu heften? Das war aber schon
früher so. Wir erlebten als Seminari-
sten eine deutliche Kluft zwischen
Lehre und Wirklichkeit, wobei sich
der Lehrkörper in die zwei Lager zu
spalten schien und es nur wenigen
Begnadeten gegeben war, unserem
Blick die nötige Durchsicht durch die
Doppelschichtigkeit von Wort und
Sein zu gewähren. Doch nichts Un-
heilvolleres, als wenn der Prophet des
Menschenbildes am Seminar eine
Fremdsprache spricht. Das erste und
dringlichste Projekt vor allen wäre
das, die Sprachen des Philosophen,
Geologen, Psychologen und etwa Bio-
logen im Mittelbereich, dem des Men-
sehen, einander anzunähern. Bei aller
Achtung vor der neusten und populär-
sten aller Wissenschaften muss sich
der Vertreter der Allgemeinbildung
doch fragen, wie sich deren Ergeb-
nisse von einem geisteswissenschaft-
liehen Standpunkt aus darstellen
müssten. Weder /rann e/'ne emanz/'-
p/'erfe Psycbo/og/'e noeb e/'n gesfr/'ges
ge/'stesw/'ssenscbaff//'cbes We/fb/'/d
Anspruch auf a/te/'n/'ge Gü/f/'g/ce/f er-
beben. Die alte Parze muss das Kind
fressen und sich selber dabei verwan-
dein. In diesem Ringen um das Welt-
bild des Jahres 2000 kann sich der
Laie nur mit Vorläufigkeiten behelfen.
Dabei muss er Bescheidenheit üben,
und zwar im alten und neuen Sinn des
Wortes, indem er ein scharfes Unter-
scheidungsvermögen mit grosser Zu-
rückhaltung im Urteil vereinigt. Ein
Oberblick im Kurs über die Entwick-
lung der neuen gruppentherapeuti-
sehen Formen half zur Standortbe-
Stimmung. Weitere Vertiefung ist
durch Referate von Fachleuten und
Gespräche vorgesehen. Ähnlich wie
zur Zeit Sigmund Freuds ist es der
Arzt, der zuerst aufmerksam wird auf
Geschwüre, denen der Zeitgeist Nah-
rung liefert, und auf Wunden und Läh-
mungen, die das Gefecht mit der Um-
weit zurücklässt. Der Anfang der mo-
dernen psychotherapeutischen For-
men liegt also nicht in der Schule,
sondern bei den Schäden der Gesell-
schaft. Aber man bedenke: bei der
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Feststellung der Tatsachen allein
kann der forschende Arzt nicht ste-
henbleiben. Er wurzelt in einem Welt-
bild und schafft mit seinen Interpréta-
tionen Weltbild. Es gibt also eine Wis-
senschaft aus dem Erfahrenen, eine
Schule, und diese bestimmt weit-
gehend die Therapiewege. Es gibt
aber auch hier, wie in allen Wissen-
schaffen, Denker und Neulandentdek-
ker, Übermittler und Marktschreier.
Heute ist eine Dosis von Skepsis ge-
genüber dem «Markt» sicher berech-
tigt. W/ssen und We/fb//d müssen s/'ch
auch /n der Psycho/og/e und Psych/a-
fr/e an den Gegebenhe/fen des We-
sens «Mensch» sfänd/g /corr/g/eren.
Das gesch/ehf aher auch dort nur he/
Menschen, d/e «an der Front» b/e/ben
und d/e weder e/'ne Schu/e noch e/'n
w/rfschaffs- oder soz/a/po//f/sches
Z/e/ /'m Auge haben, sondern a//e/n
D/ensf am Menschen und se/ner
Wahrhe/f. Pragmatische Sicherheit
und dogmatisches Gesellschaftsver-
ständnis könnten uns hier im Wege
stehen. Jeder prüfe, ob er die Wahr-
heit auf dem Forum oder in den Kata-
komben suchen müsse.

Etwas vom O/en und vom
Thermometer
Die seelische Verarmung des Fliess-
bandarbeiters, die Unfähigkeit des
Angestellten, sich in seinem Betrieb
als Glied eines sinnvollen Ganzen zu
empfinden, die Blindheit des Vorge-
setzten für seine Wirkung auf die Un-
tergebenen, die Vereinsamung in
Mietskasernen und ähnliche Erschei-
nungen haben eine Veränderung der
Therapieformen bewirkt, die von
Freud und Jung ausgearbeitet worden
waren. Steuert aber die Psychologie,
dort, wo sie mit allzu grosser präg-
matischer Sicherheit auftritt, nicht in
ein oberflächliches Fahrwasser? Sind
wir heute kritisch genug, den Wandel
im Psychologieverständnis zu erfas-
sen? Die Art, wie in Amerika über Pe-
stalozzi, Freud und Jung geschrieben
wird, legt die Vermutung nahe, dass
sich auf dem Weg nach Westen das
Gedankengut unserer abendländi-
sehen Kultur zunehmend wandelt und
sich immer mehr entfernt von seinen
Wurzeln in Athen, Jerusalem, Alex-
andria und Rom. War C. G. Jung in
dieser Hinsicht der letzte Abendlän-
der, indem er sein Menschenbild in
der Perspektive der Kulturentwick-
lung sieht und zugleich die Unver-
wechselbarkeit des Individuums in
der Art, wie es sich aus den arche-
typischen Substanzen aufbaut, ver-
kündet? In welcher inneren Haltung

aber ein Therapeut dieser Einmalig-
keit des Individuums gegenübersteht,
ist nicht belanglos. Für uns aber ist
die Frage nicht überflüssig, wenn wir
an das denken, was wir unter person-
lichkeitswandelnder Wertbegegnung
verstanden haben. Wir haben den bil-
denden Augenblick verstanden als
das augenblickliche öffnen eines Vor-
hangs mit dem Blick auf «geistige
Heimat», auf Vollkommenheit hin. Ver-
mag das eine pragmatisch orientierte
Psychologie zu leisten? Gewiss nicht.
Sie will mir ja nicht den Idealmen-
sehen zeigen, sondern meine Wirk-
lichkeit mit ihren Bedingtheiten. Wenn
ich nun aber erfahre, dass meine
Stimme eventuell um einige Phon lau-
ter und höher klingt als diejenige mei-
ner Nachbarin, was dann? Habe ich
nicht die Wahl, mich über diese Tat-
sache zu grämen oder darauf stolz zu
sein? Es kommt darauf an, in welcher
Wertungshaltung ich mich meiner
Wirklichkeit gegenüber verhalte. Ich
wandle mich ja nur, wenn die Wirk-
lichkeit meines Ichs der Wertung in
mir widerspricht, und wenn ich mich
wandeln kann. Kann ich es nicht, wird
die Spannung zwischen der als blok-
kiert erlebten Wirklichkeit und meiner
Wertung zu gross, kann es zur Neu-
rose kommen. Was ich als Körper,
Temperament und Naturell bin, kann
ich in drei Tagen Gruppenerfahrung
von aussen her bestätigt bekommen.
Was ich aber im Wesen, als Indivi-
duum bin mit meinem Empfindungs-
und Wertungsverhalten, das ist so
kompliziert, dass es weder vom The-
rapeuten noch von der Gruppe durch-
schaut werden kann. Denn dies ist
das Ergebnis meines Lebens vom er-
sten Tag meiner Erdenerfahrung an.
Das Spiel des inneren Einklanges mit
mir selbst ist ein unendlich differen-
ziertes Zusammenwirken von Grössen
und Gewichtungen, ein dem Zimmer-
schmuck des Mobile vergleichbares
schwebendes System, das sich im
Laufe des Lebens unter Selbst- und
Umwelteinfluss ständig wandelt. Zu
autoritäre Wertungen sind ebenso ge-
fährlich wie eine kompromisslose
Biossstellung meiner «nackten» Wirk-
lichkeit. Jede Demaskierung durch
andere, sei es durch eine Gruppe
oder durch Autoritäten, geschieht für
mich wie in einem Zerrspiegel, denn

mein Wesen erscheint dann, schon
weil solche Übungen an die Sprache
gebunden sind, in den Koordinaten
fremder Wertsysteme. So kann hoch-
stens eine Erkenntnis zustandekom-
men, die von meinem tiefsten Wissen,
meinem Ge-wissen, losgelöst ist. Zu-
viel davon kann der Seele so schäd-
lieh werden wie meinem Körper ein
unorganischer Giftstoff der verseuch-
ten Umwelt. So// aus der Se/bsfer/ah-
rung Se/bsfannahme erwachsen,
braucht es be/'m Arzt und be/ m/r e/'n

Menschenb/'/d, das um d/e /nnersfen,
g/e/chsam noch unvertesf/g/en Wü//en
der /nd/V/dua//fäf we/ss.
Selbstannahme gibt es immer nur in
bezug auf einen Freiraum in mir und
anderen hin, eine innerste Sphäre, wo
das Gestaltbare beginnt. So ist im
echt verstandenen Begriff der Selbst-
erfahrung immer der alte Sinn von Er-
fahrung anwesend, nämlich das Bild
des Segelfahrers, der um die Küsten
fremder Inselwelten und Kontinente
fährt. Dabei bin ich unterwegs. Die
Zeit spielt eine Rolle, und eine Erfah-
rung, die ich so in der Zeit machen
darf, trägt in sich Ziel, Wandel und
Gnade. Ist nicht der Schlaf dafür da,
dass wir innehalten, aus unserem
selbstgesteuerten Tagesschiffe aus-
steigen, um von der Zeitiosigkeit her
auf unsere Fahrt zu blicken? Der
Traum weiss besser, wohin wir unter-
wegs sind. Wie aber beispielsweise
die Psychologie, die ich zu Hilfe rufe,
zu den Tatsachen des Unterbewuss-
ten und des Traumes grundsätzlich
eingestellt ist, kann nicht belanglos
sein.
Selbsterfahrung und Menschenkennt-
nis ist aber immer nur in dem Grade
nötig und förderlich, als sie meiner
Reife entspricht und auf meinem aus-
gewogenen Gefühl für Selbstannah-
me, Erkenntnis und Bejahung von
Gott und Welt beruht. Das Wissen soll
nicht einem ausgeklügelten Thermo-
metersystem gleichen, womit ich alle
Temperatur- und Feuchtigkeits-
Schwankungen aufzeigen kann, wenn
dabei der Ofen lau oder kalt ist. Lie-
ber ein Ofen ohne Thermometer als
ein Thermometer bei einem kalten
Ofen. Le/'der macbf a//es W/'ssen über
den Menschen n/'chf we/se und n/'cbf
b/ngebungrsvo//. Aus der Verbunden-
he/f m/'f andern heraus und der Täf/g-

Hinweis:
Die Ausgabe vom 23. Februar, eine «Schulpraxis»-Nummer, ist den «Beruflichen Hand-
lungsfeldern des Lehrers» (Unterrichten, Beurteilen, Erziehen, Beraten, Verwalten und
Erneuern) gewidmet. Echte Schulpraxis erfordert «theoretische» Klärung! J.
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/ce/Y, aus Ge/Zngen oder M/'ss//'ngen,
d/'e /'c/j /wer enfgegenne/jmen muss,
erwac/jse/7 me/ne Fragen. L/nd wo d/'e
Fragen nac/j dem Wesen des Men-
scher? (auch dem des andern; n/'chf
brennen, wo der W///e, he/fend und
au/bauend fäf/'g zu se/'n, n/'cbf brode/f
und wa//f, Zcommf ße/ebrung Zmmer
e/'n wen/'g zu /rüb.
Ober der Pforte des orphischen Tem-
pels zu Eleusis bei Athen stand das
«Erkenne dich selbst». Aber dieser
Erkenntnisweg führte doch wohl nicht
in die geistige Isolation, wie wären
sonst diese Mysterien zusammengefal-
len mit der Blütezeit der Polis und der
gemeinschaftlich erschaffenen Kul-
tur? Odens/cbf/Zcb führte d/'e E/'ns/'cbf
Zn d/'e Gebe/'mn/'sse der /nd/V/dua/Zfäf
n/'cbf zwangs/äuf/'g zu der OnfäbZg/re/'f,
Ku/furscbaffend /'n der Geme/'nscbaff
fäfZg zu se/'n und s/'cb dem Ganzen
unterzuordnen. Es wäre in dieser Hin-
sieht vielleicht ganz interessant, den

andauernden Antibürgerkomplex un-
seres Jahrhunderts etwas zu ergrün-
den. Aber diese Ausgeglichenheit zwi-
sehen Einzelmensch und Gesell-
Schaft, die so fruchtbaren Boden
schuf für die Kultur, dauerte nicht
lange an. Offenbarte, empfundene und
erlebte Kräfte der Welt zogen sich als
Wissenssystem in den Kopf zurück, so
dass Religiosität und Kunst den Schu-
len wich. Der Streit und der Zerfall
blieben nicht aus. Ein halbes Jahrhun-
dert danach schrieb einer nach Ko-
rinth: «Wenn ich mit Menschen- und
Engelzungen redete, und hätte der
Liebe nicht, so wäre ich ein tönend
Erz oder eine klingende Schelle.»
Man möge meine Abweichung ent-
schuldigen. Ich sollte ja über Allge-
meinbildung und «kommunikative
Kompetenz» schreiben, allenfalls über
Ofen und Thermometer. Das hat ja al-
les damit gar nichts mehr zu tun. Oder
etwa doch?

Zu Erfahrungen mit der Vorschulerziehung
Es gibt Nachrichten, die mit Staunens-

Serter Leichtigkeit und Schnelligkeit in al-
r Welt offene Ohren finden und die sich

im Bewusstsein der Informierten auch dann
noch behaupten, wenn den Informationen
längst keine Wirklichkeit mehr zugrunde
liegt. Andere Mitteilungen dagegen haben
es schwer, durchzudringen, obwohl hand-
feste Tatsachen hinter ihnen stehen. Ein
schönes Beispiel für das Zutreffende die-
ser Beobachtung lieferte das Thema «Vor-
schulerziehung».
Wer Ende der sechziger, Anfang der sieb-
ziger Jahre in der BRD die Entwicklung
auf diesem Felde mit Interesse verfolgte,
konnte nur staunen über die Höhe und
Wucht der Wogen, die durch die Meinungs-
stürme aufgeworfen wurden. Die wehten im
wesentlichen aus einer Richtung: Man be-
dauerte die Zeiten, die noch nicht erkannt
gehabt hatten, dass man gar nicht früh
genug beginnen könne mit der Weranb/7-
dung der /nfe//Zgenz be/'m vorschu/pf//'ch-
f/gen K/'nde. Der Ausdruck vom «Vergam-
mein lassen» lag stets in der Nähe der be-
treffenden Aussagen. Als im September
1970 Hannover zu einem ersten Vorschul-
kongress rüstete und einlud, rechneten die
Veranstalter mit etwa 500 Teilnehmern; als
der Kongress begann, waren 7000 gekom-
men. Diese Überraschung lieferte den
deutlichsten Beweis für das Interesse, das
die gesamte pädagogische Welt - von El-
tem über Kindergärtnerinnen, Lehrer, Er-
zieher und Psychologen bis zu Dozenten
und Universitätsprofessoren - dem Thema
«Vorschulerziehung» entgegenbrachte. Die
neuen «Erkenntnisse» trafen überall auf
Zustimmung und Tatbereitschaft.
Warnende oder bedenkliche Stimmen klan-
gen nur wenige auf, unter ihnen war die

Stimme der Wa/dorf-Pädagog/fr*. Die zu
besonnener Überlegung auffordernden
Stimmen verhallten nicht ungehört, sie
konnten aber zunächst kaum etwas be-
wirken. Die Regierung des Landes Nord-
rhein-Westfalen startete unter erheblichem
Kosten- und Arbeitsaufwand einen Mode//-
versuch «Vor/r/assen und Kindergarten»,
der von zwei nordrhein-westfälischen Uni-
versitäten in sorgfältiger Langzeitbeobach-
tung begleitet wurde. Vom Ergebnis sollte
abhängig gemacht werden, ob man die
1970 vom Deutschen Bildungsrat empfoh-
lene «E/nschu/u/ig der Fünf/äfir/gen» an-
streben und einrichten wolle oder nicht.
Für die Verfechter der Vorschulerziehung
stand ausser Frage, was dieser Versuch
erbringen würde, innerhalb dessen die
Gesamtentwicklung von Kindern aus 50
Vorschulklassen und Kindern aus 50 Kin-
dergärten verglichen werden sollte. Die Er-
gebnisse verdienen weiteste Beachtung.

Gespräche mit jungen Schweizer Pädago-
gen haben mir gezeigt, dass diese Infor-

* Im Jahre 1969 gab der Bund der Freien
Waldorfschulen ein Sonderheft seiner Zeit-
schritt «Erziehungskunst» heraus: «Das
Kind in den ersten sieben Jahren.» Darin
wurde von den verschiedensten Seiten auf
die Problematik hingewiesen, die in dem
neuen Trend lag. Emst Michael Kranich
vom Stuttgarter Pädagogischen Seminar
der Waldorfschulen entwickelte in einer be-
sonderen Schrift («Pädagogische Projekte
und ihre Folgen», Stuttgart 1969) grund-
legende Gedanken zum gesamten Themen-
kreis; auch in der Zeitschrift «Der Schwei-
zerische Kindergarten» (März 1970) gab es
einen Aufsatz von Kranich.

mation offensichtlich nur langsam und
mühsam durchdringt:
«Das Resümee der beiden nordrhein-west-
fälischen SPD-Minister Friedhelm Farth-
mann (Soziales) und Jürgen Girgensohn
(Kultus) besagt klipp und klar, „dass s/'ch
d/'e Förderung /n den Mode///r/ndergärten
a/s ef/e/rt/Ver fm Verg/e/ch zu den Vor-
sc/ju//r/assen herausgesfe//f haf". Die von
Girgensohn als „ausserordentlich sorgfäl-
tig" eingestufte Untersuchung, von der
jetzt ein erster Abschlussbericht vorliegt,
hat unmittelbare politische Konsequenzen.
Nordrhein-Westfalen

- s/ehf von ursprüng//c/i gehegten P/änen
ab, d/'e Sc/7u/p///ch/ „um e/'n Jahr" nach
vorn zu ver/egen;

- führt d/'e Vor/r/assenprax/'s vom Schu/-
fahr 7978/79 an n/'chf /änger fort (derze/f
bes/ehen noch 50 Vorschu/fr/assenj.
Zwar hat der Modellversuch auch erge-
ben, dass „die Kinder in der Schule bes-
ser lernen" (Girgensohn), wenn sie über-
haupt irgendeine Form vorschulischer För-
derung erfahren haben. Beispielsweise
blieben sie in den vier Grundschuljahren
nur halb so häufig sitzen wie der Landes-
kinderdurchschnitt. W/'chf/ger aber sche/'nf,
dass K/'ndergartenbesuch d/'e späteren
Schu//e/sfungen eher sfe/'gern h//ff a/s das
Ab/e/sfen e/'ner Vorschu/Wasse.

Noch bedeutsamer: Die Wissenschaftler-
teams registrierten „unabhängig voneinan-
der und mit verschiedenen Methoden", wie
es im Bericht heisst, bei Kindern, die be-
reits vom dritten Lebensjahr an einen Kin-
dergärten besucht hatten, grosse Vorsprün-
ge in der gesamten körperlichen, geistig-
seelischen und sozialen Entwicklung. Je-
ne Kinder, die nur die Vorklasse oder -
der Unterschied war dann nicht mehr gross
- gar keine vorschulische Einrichtung von
innen gesehen hatten, fielen weit zurück,
beispielsweise in fCreaf/v/fäf, /nfe///ger?z
und Soz/a/verha/fen.

Als Schulanfänger waren die einen so gut
und so schlecht wie die anderen, die Kin-
der aus den Kindergärten, die im Sand-
kästen oder mit Holzklötzen gespielt hat-
ten, ebenso wie die Vorklässler, die schon
eine „Einführung in das Lesen, Schreiben
und die Mathematik" genommen hatten.
Erst später zeigte sich der Unterschied -
anders als nach der Diskussion von einst
erwartet: Die früh ins Abc eingeweihten
Kinder rangierten in „Mathematik, Schrei-
ben, Rechtschreiben", aber auch in
„Fleiss" und „mündlichem Ausdruck" hin-
ter jenen, die als Fünfjährige nur gespielt
hatten.»
Aus: «Der Sp/"ege/», A/r. 20/7977*

Ergänzend ein Ausschnitt aus der Frank-
furter A//geme/'nen Ze/'fung vom 19. August
1977*.

* Zitiert nach dem 4. Rundbrief der In-
ternationalen Vereinigung der Waldorf-Kin-
dergärten e. V., Advent 1977, Seite 22,
Auszeichnungen durch die Redaktion
S LZ.
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«Der Kindergarten ist nach Auffassung des
rheinland-pfälzischen Sozialministeriums
eigenständige Erziehungs- und Bildungs-
institution für Kinder zwischen dem voll-
endeten dritten Lebensjahr und dem
Schuleintritt mit einem e/genen, n/chf von
der Schu/e abge/e/fefen ß/'/dungsauffrag.
In Empfehlungen des Ministeriums zur Kin-
dergartenarbeft, die auf den Erfahrungen
der letzten Jahre in rheinland-pfälzischen
Modellversuchen beruhen, heisst es: „Die
irrige Annahme, die Schwierigkeiten von
Kindern beim Eintritt in die Schuie könn-
ten dadurch behoben werden, dass der
Kindergarten schu/;'sche Lernformen und
-/nha/fe vorwegn/'mmf, ist in der Fachwelt
ebenso überwunden wie die Vorstellung,
durch Vorverlegung schulischer Inhalte in
den Elementarbereich könnte das Bil-
dungsziel der Grundschule ein Jahr früher
erreicht werden." - Die Grundschule dürfe
vom Kindergarten nicht erwarten, dass die
Kinder in bestimmten schulischen Lei-
stungsbereichen geübt seien oder sich den
Orgaw'saf/onsbed/ngungen der Schu/e ohne
we/'feres anpassen könnten, wird in den
Empfehlungen gewarnt. Der Kindergarten
solle eben nicht spezifisch schulische Ar-
beitsformen vorwegnehmen. Daher soll
auch der Tagesablauf im Kindergarten
nicht mehr in Spiel- und Beschäftigungs-
zeiten, in Zeiten des „Lernens" oder „Ar-
beitens" und solche des „Freispiels" ein-
geteilt werden. Vielmehr sei das Sp/e/ d/e
w/chf/gste Lernform des K/nc/ergarfens.»

1969 schloss Ernst Michael Kranich einen
Aufsatz über «Die Notwendigkeit und Pro-
blematik der Vorschuldidaktik» (in dem
eingangs erwähnten Sonderheft der Zeit-
schritt «Erziehungskunst») mit den Sätzen:
«In der neuesten Psychologie hat man
wohl die Anschauungen über Begabung,
Lernen und Entwicklung revidiert und die
Idee einer aktiven, d. h. bewusst am Men-
sehen gestaltenden Erziehung entwickelt.
Es scheint aber, dass man nicht die Kon-
Sequenzen aus dieser Revision gezogen
hat. Denn sonst hätte man wohl etwas
sorgsamer die Folgen in Betracht gezogen,
die aus einer aktiven Vorschulerziehung zu
erwarten sind. Wo man bewusster wirken
will, wächst auch die Verantwortung».

Mit wachsender Verantwortung verschär-
fen sich die Entscheidungssituationen. Der
grossangelegte nordrhein-westfälische Mo-
dellversuch und sein Ausgang, aber auch
die Erfahrungen anderer Bundesländer
(z. B. Rheinland-Pfalz) können helfen, die
Entscheidung in der Frage «Vorschulklas-
se oder reiner Kindergarten?» leichter zu
machen. Er/ka Düfmforf, Wupperfa/

Das Alphabet des Schul-
lehrers ist mächtiger als
das Bajonett des Solda-
ten.
Lord Brougham (1778-1868)

Schulfunksendungen
Februar/März 1978
Alle Sendungen 9.05 bis 9.35 Uhr im 2.

(UKW-)Programm und TR (Leitung 5)

13./21. Februar
Die günstige Occasion
Tücken eines Autokaufs. Ab VIII., sowie
Berufs- und Fortbildungsschulen.

20./28. Februar, 9.05 bis 9.20 Uhr
Zwei Kurzsendungen:
Gnaa isch doch nöd gschtole!
Zwei Knaben beobachten einen Kamera-
den bei einem Ladendiebstahl. Ab III.

9.20 bis 9.35 Uhr
Primi contatti (II)
Kurze Gespräche und Redewendungen aus
dem Alltag (für Sprachanfänger). Ab IX.,
sowie Berufs- und Fortbildungsschulen.

22. Februar / 6. März
Die Pest, eine Geissei der Menschheit
Oberblick über Verlauf und Auswirkungen
der Epidemien. Ab VI.

24. Februar / 2. März
Konrad Witz: «Der heilige Christopherus»
Zu dieser Bildbetrachtung von Erich Müller
für die Oberstufe sind Vierfarbenreproduk-
tionen erhältlich. Stückpreis ab 10 Ex. 40

Rappen plus Fr. 2.50 Spesenzuschlag pro
Lieferung. Voreinzahlung auf PC 40-12635,
Schweizer Schulfunk, Bilder und Schriften,
Arlesheim. Ab VI.

27. Februar / 8. März
«D Söigoofe und di alti Gybe»
Ernst Segesser zeigt an Alltagsbeispielen,
wie sich die Angehörigen verschiedener
Generationen missverstehen. Ab VII.

1713. März
Was der Winter uns kostet
In der Hörfolge von Magdalena Vogel und
Jaroslav Trachsel werden die enormen Ko-
sten gezeigt, welche durch Winterkälte und
Schnee in unseren Gegenden entstehen.
Ab VII.

7./16. März
Bilder einer Ausstellung
Peter Huber stellt das erste Bild («Gno-
mus») der zehnteiligen Suite vor, zu deren
Komposition Modest Mussorgsky anläss-
lieh einer Bilderausstellung angeregt wur-
de. Ab VIII.

10./21. März
«Käse, Kraut und Hirsebrei»
Ess- und Trinksitten in alter Zeit. Ab V.

17./22. März
Wer bringt die farbigen Eier?
(Wiederholung)
Anregungen zum Eierfärben; über Oster-
bräuche in der Schweiz. Ab III.

Schulfernsehsendungen
Februar/März 1978
V1 Vorausstrahlung für die Lehrer 17.30
bis 17.45 Uhr; V2 Vorausstrahlung für
die Lehrer 17.45 bis 18 Uhr; A1 Sende-
zeiten 9.10 bis 9.25 und 9.50 bis 10.05 Uhr;
A2 Sendezeiten 9.25 bis 9.40 und 10.05
bis 10.20 Uhr; B1 Sendezeiten 10.30 bis
10.45 und 11.10 bis 11.25 Uhr; B2 Sen-
dezeiten 10.45 bis 11 und 11.25 bis 11.40
Uhr.

Die Sprache der Bilder
Die fünf Kurzsendungen des Schulfernse-
hens des WDR behandeln das Verhältnis
zwischen Bild und Wirklichkeit, Aussage
und künstlerischer Wirkung. Ab X.
14. Febr. (V1), 21. Febr. (A1), 24. Febr. (B1)
Folge 1 : Kunst und Wirklichkeit
21. Febr. (VI), 28. Febr. (A1), 3. März (B1)
Folge 2: Bild und Bedeutung
28. Febr. (V1), 7. März (A1), 10. März (B1)
Folge 3: Bild und Wirkung
7. März (VI), 14. März (AI), 17. März (B1)
Folge 4: Original und Reproduktion
14. März (V1), 21. März (A1), 24. März (B1)
Folge 5: Maler und Mäzene

Der einfache Stromkreis
Die fünf Kurzsendungen der Physikreihe
des WDR beleuchten anhand einfacher
Demonstrationsbeispiele die Grundlagen
und die Bedeutung der Elektrizität. Ab. V.
14. Febr. (V2), 21. Febr. (A2), 24. Febr. (B2)
Folge 1 : Fliessende Ströme
21. Febr. (V2), 28. Febr. (A2), 3. März (B2)
Folge 2: Verborgene Ströme
28. Febr. (V2), 7. März (A2), 10. März (B2)
Folge 3: Freie Elektronen
7. März (V2), 14. März (A2), 17. März (B2)
Folge 4: Gute und schlechte Leiter
14. März (V2), 21. März (A2), 24. März (B2)
Folge 5: Wärme und Licht

China - Hoffnung für 800 Millionen?
Die dreiteilige Sendereihe - eine Kopro-
duktion Schulfilmzentrale / Schweizer
Schulfernsehen - vermittelt Einblicke in
das Leben des heutigen Chinas. Ab VII.
1. Teil
16. Febr. (V1 +2), 21. Febr. (B1 +2),
24. Febr. (AH-2)
2. Teil
23. Febr. (V1 +2), 28. Febr. (B1 +2),
3. März (A1 +2)
3. Teil
2. März (V1 +2), 7. März (B1 +2),
10. März (A1 +2)

9. März (V1 +2), 14. März (B1+2),
17. März (A1+2)

denn Zürich, das gibt es

Stadtporträt (Film des Schweizer Schul-
fernsehens). Film nach dem Roman «Der
Immune» von Hugo Loetscher. Ab VII.

16. März (V1 +2), 21. März (B1 +2),
24. Mörz (A1 +2)
Wie ein Bilderbuch entsteht
Der medienkundliche Beitrag des Schwei-
zer Fernsehens (Ressort Jugend) zeichnet
am Beispiel des Bilderbuches «Das Riesen-
fest» den langen Entstehungsweg eines
Kinderbuches nach. Ab IV. Wa/fer Wa/ser
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Beilage
zur Schweizerischen Lehrerzeitung 2/1978

BUCHBESPRECHUNGEN

KINDER BRAUCHEN MÄRCHEN
ßeffefhe/m, Bruno: K/nder brauc/ten Mär-
c/ten. 320 S., Sfuttgarf, Deutsche Ver/ags-
Ansfa/f, Fr. 33.40.

Bruno Bettelheim, der durch seine Bücher
mit den eingängigen Titeln (z. B. L/eùe a/-
/e/n genügt n/c/)fj, seine Vorträge und sei-
ne bahnbrechende Arbeit mit schwerst-
gestörten, autistischen Kindern weit über
den psychiatrischen und psychologischen
Fachkreis bekannt ist, brauche ich Ihnen
kaum vorzustellen. Wer ihn schon gehört
oder etwas von ihm gelesen hat, weiss um
seine tiefe Menschlichkeit und Glaubwür-
digkeit, welche hinter seinem immensen
psychoanalytischen und pädagogischen
Fachwissen steht.
Ein gutes, ein menschliches Buch, das ist
auch das vorliegende «Märchenbuch». Ein
Werk, das - ganz unmodern - es wagt, für
die Berechtigung und Notwendigkeit des
Irrationalen zu plädieren, in einer Zeit, wo
Vernunft und Verstand, Nützlichkeit, öko-
nomie und Realismus gross geschrieben
werden und wo Kinderbücher und vor al-
lern die Massenmedien eine Pädagogik der
«Lebensnähe» vertreten. Und es sind nicht
etwa die ästhetisch-schönen, die moder-
nen Kunstmärchen oder die Mickymaus-
und Asterix-Geschichten, von denen hier
die Rede ist. Nein, es sind die alten,
schlichten Märchen unserer Kindheit, wie

Anders a/s /'ede sonsf/'ge L/'ferafur füfi-
reo d/'e Märchen das K/'nd zur Enfde/r-
/rung se/'ner /denf/fäf und se/'nes Le-
öenss/'nns; s/'e geben auch zu erkennen,
we/c/?e Erfahrungen nofwend/g s/'nd,
den e/genen Cbara/cfer we/ferzuenfw//c-
ke/n. Sfe verm/ffe/n die Gew/ss'he/'f,
dass e/n /ohnendes, gutes Leben in
Reichweite des Menschen /fegt, auch
wenn vie/e Hindernisse dazwischenzu-
treten scheinen - aber nur, wenn man
n/cht vor den gefahrvo//en Kämpfen zu-
rückschreckt, ohne die man n/ema/s
wahre /denf/täf er/angen kann.
Aus Bettelheim: Kinder brauchen Mär-
chen

Rotkäppchen, Hänse/ und Grefe/, Aschen-
putfe/ und andere mehr, an denen Bettel-
heim nicht nur glänzende tiefenpsycholo-
gische Interpretationen vornimmt, sondern
wo er uns überzeugend aufzeigt, dass sie
einem Kind entscheidende Verarbeitungs-
hilfe in Lebens- und alterstypischen Kon-
flikten und Krisen sein können.
Von manchen Pädagogen und nicht zu-
letzt Psychologen hörte ich schon den

Einwand, dass gerade diese Märchen
einem sensiblen Kind eine so brutale und
schreckliche Welt öffneten, dass sie
zu kindlichen Ängsten und Bedrohtheits-
gefühlen führen müssten. Wirkt es nicht
traumatisierend auf ein empfindsames
Kind, zu hören, dass Eltern, welche nicht
mehr genug Nahrung für die Familie be-
schaffen können, ihre Kinder im Wald sich
selbst überlassen? Bettelheim beweist das
Gegenteil: Es ist ja die alltägliche innere
Welt des normalen Kindes, welche brutal
und schrecklich, angstvoll und ungeborgen
ist. In den Märchen bekommen diese
schweren inneren Spannungen, die in kei-
ner normalen Entwicklung fehlen, Gestalt
und Gesicht, so dass das Kind sie unbe-
wusst richtig versteht und deutet. Statt ab-
schreckende sind sie dann tröstliche Bei-
spiele dafür, wie quälende Schwierigkei-
ten vorübergehend sind oder sogar gelöst
werden können.
Diese Gestaltwerdung der «verschiedenen
Seelen in der Brust», die entstehenden
Konflikte und Zwiespältigkeiten und der
Umgang mit ihnen, die Kraft und Zuver-
sieht und der stets tröstlich positive Aus-
gang, das sind die therapeutischen Ele-
mente des Märchens. Da erfährt das Kind
auf unbedrohliche, aber tiefverständliche
Weise, dass es neben der «guten» auch
eine - vielleicht aus Enttäuschung, Wut
oder Müdigkeit - als fremd und «böse»
erlebte Mutter gibt und dass die entste-
henden Gefühle - mindestens im Umgang
mit der «bösen Stiefmutter» - erlaubt sind,
dass anderseits durch die Ankunft einer
«guten Fee» die beruhigende Gewissheit
entstehen kann, dass die gute Mutter wie-
derkommt... - An überzeugenden Bei-
spielen zeigt Bettelheim, dass die wichtig-
sten altersentsprechenden Konflikte und
Ängste des Kindes am und durch das
Märchen erlebt und verarbeitet werden
können: Die Probleme der Geschwister-
rivalität, der ödipalen Situation, der Ag-
gression und Expansion usw.
«So viele Eltern sind nicht bereit, ihren

Kindern zu sagen, dass vieles, was im Le-
ben nicht richtig ist, seine Ursache in un-
serer Natur hat, in der Neigung aller Men-
sehen, aus Zorn und Angst aggressiv, un-
sozial, egoistisch zu handeln. Unsere Kin-
der sollen vielmehr glauben, alle Menschen
seien von Natur aus gut. Kinder wissen
aber, dass s i e nicht immer gut sind; und
oft, wenn sie es sind, wären sie es lieber
nicht. Dies widerspricht dem, was sie von
den Eltern hören, und auf diese Weise
kann ein Kind in seinen eigenen Augen
zum Ungeheuer werden.» Mit der eige-
nen Ungeheuerlichkeit zu leben, sich mit
ihr zu versöhnen, Phantasie und Realität
zu integrieren, das sind die entscheiden-
den Leistungen, die jedes gesunde Kind,
jeder Mensch vollbringen muss. Und dabei
können Märchen eine grosse Hilfe sein.
Ich habe dieses Buch mit Begeisterung
gelesen. Abgesehen von dem faszinieren-
den psychologischen Inhalt brachte es mir
eine Wiederbegegnung mit einigen der
schönsten und eindrücklichsten Märchen
meiner Kindheit. Ich empfehle es daher
nicht nur dem fachlich pädagogisch und
psychologisch angesprochenen Leser (er
wird auf seine Rechnung kommen!), son-
dem auch allen jenen, welche an der
eigenen Integrations- und Versöhnungsar-
beit interessiert sind. H. Haug

ROLLENSPIELE FÜR GRUNDSCHULE
UND KINDERGRUPPEN
Se/cf/, Erna / Po/j/, Renafe u. a.: flo//en-
sp/e/e. Für Grundsc/ru/e und Kfndergrup-
pen. 700 Mode//e aus der Prax/s. 307 S.,
Bayer/scher Sc/?u/öuc/7ver/ag, München,
Fr. 79.30.

Das Rollenspiel hat in den letzten Jahren
zusehends an Aktualität gewonnen. Viele
Erzieher sind davon überzeugt, hier ein In-
strument in der Hand zu haben, mit wel-
ehern soziale Interaktionen beeinflusst oder
gar gesteuert werden können. Obschon
die Auswirkungen der Rollenspiele nicht
empirisch belegt sind, ermutigen die in
der Praxis gemachten Erfahrungen zü wei-
terer Vertiefung.
Das vorliegende Werk vermittelt zuerst
den theoretischen Hintergrund. Die Auto-
ren sehen die Begründung in der «För-
derung des Ichs durch Rollenspiel»
(Selbstsicherheit und Selbstbehauptung,
Kreativität und Flexibilität, Selbsterfahrung
und Seibstdarstellung, Entscheidungstrai-
ning, Frustrationstoleranz, Verarbeitung
von Aggression) und in der «Förderung
der sozialen Kompetenz durch Rollenspiel»
(Vermittlung von Fähigkeiten und Kennt-
nissen, Vermittlung von Normen - «An-
passung», Befähigung zu kritischem Ver-
halten - «Emanzipation»).
Nach einigen didaktischen Überlegungen
folgt der Hauptteil des Buches: «Unter-
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nc/îfsmode//e». Hier finden wir in 16 The-
menkreisen (z.B.: Menschen übernehmen
Rollen; Menschen müssen damit fertig
werden, dass nicht alles nach ihren Wün-
sehen verläuft; Es ist wichtig, dass man
sich in andere Menschen einfühlen kann;
Wie Aggressionen entstehen, und wie man
sie abbauen kann; Was mir Vorteile bringt,
kann den anderen zum Nachteil sein) eine
Fülle unterrichtspraktischer Anregungen.
Jedes Unterrichtsmodell enthält Angaben
über die Stufe und die Lernziele sowie ein
Unterrichtsprotokoll.
Obschon man beim Lesen dieses Buches
den Eindruck gewinnen könnte, fast alle
zwischenmenschlichen Probleme seien
durch Rollenspiele zu lösen, möchte ich
vor euphorischem Wunschdenken warnen.
Die Kinder holen uns allerdings in je-
dem Fall auf den Boden der Realität zu-
rück...
Ich kann das Buch wegen der geglück-
ten Theorie/Praxis-Verknüpfung und den
vielen Anregungen vor allem Primarlehrern
empfehlen. l/Va/fer Erny

UMWELTSCHUTZ - EINE
GEMEINSCHAFTSAUFGABE
flepenn/'ng, K/aus; L/mwe/fscöufz - e/'ne
Geme/'nschaffsau/gaöe. 68 S., D/'esferweg,
Frankfurt a. M., Fr. 9.—.

Ein kleines, unscheinbares Büchlein,
schon etwas alt für diese Fragestellung,
kein Buch für die Hand des Schülers
(höchstens Sekundarstufe II), kein Nach-
Schlagewerk, recht unvollständig - und
doch sehr wertvoll.
Recht anschaulich wird gezeigt, wie sehr
wir in jeder Phase eines Tagesablaufs Um-
weltbelastungen ausgesetzt sind oder sein
können (Strassenlärm, schlechte Luft, ver-
unreinigtes Wasser...) und wie sehr wir
bei fast jeder Tätigkeit die Umwelt bela-
sten (vom durch die Körperpflege verunrei-
nigten Wasser über Lärm und Abgase zum
Kehricht). Es wird deutlich gemacht, wie
schon die Bedürfnisse des einzelnen unter
sich konkurrieren und wie dazu die Bedürf-
nisse andere Individuen, Gruppen, des
Staates kommen.

Überall werden Querverbindungen zu al-
len möglichen Gebieten gezeigt, z. B. von
sauberer Luft zu Energie, Wissenschaft,
Gesetzgebung, Demokratie, Expertokratie
und Energiepolitischen Autarkiebestrebun-
gen oder von sauberem Trinkwasser zu
landwirtschaftlichen Produktionsmethoden,
zu Löhnen, zum Wirtschaftsgefüge, zur Ar-
beitslosigkeit usw. Inhaltlich wird vor allem
über die Luft, die sie belastenden Stoffe
(ausführlich über CO, Blei, Staub, SO2),
die verschiedenen Emittendengruppen, die
Versuche die Belastung zu reduzieren und
deren Resultate gesprochen. Auch die Ge-
Wässerschutzproblematik (Wärmebelastung,
Eutrophierung der Seen, Salzbelastung der
Flüsse, Quecksilber) wird gut ausgeführt.
Kürzere Kapitel gelten dem Abfall und dem
Lärm. Einzelne Teilgebiete werden exem-
plarisch ausführlich dargestellt, andere
Probleme nur angetippt.
Weitere wichtige Gebiete wie Pestizide und
andere Gifte, Atomproblematik, Erschöp-
fung der Rohstoffreserven, Energie, Land-
schaftsschutz usw. werden nur am Rand
gestreift oder nicht berührt.
Das Büchlein besticht durch seine Sach-
lichkeit. Es zeigt Probleme auf, gibt aber
nicht vor, alle gelöst zu haben. Beeindruk-
kend sind vor allem die vielen Querverbin-
düngen, die es aufzeigt, die auch für den
auf diesem Gebiet einigermassen bewan-
derten Leser Neues bringen, und die Lük-
ken in der Forschung, auf die es hinweist.
Das erlaubt einem, über gewisse Mängel
hinwegzusehen, wie fehlende Quellenan-
gaben, dass gewisse Angaben überholt
sind, und für uns Schweizer auch, dass es
sehr spezifisch auf die Verhältnisse in der
BRD Bezug nimmt. C. Berge/-

A//e Wac/tsfumserfa/irunsren haben /bre Ze/'f, und d/'e K/ndbe/f jsf d/e Ze/'f, bi der der
Mensch /ernen muss, den ungeheuren Abgrund zw/schen den /'nneren Erfahrungen
und der rea/en We/f zu überbrücken. Märchen mögen s/'nn/os, fanfasf/'sch, furcht-
erregend und vö///g ung/aubhaff ersche/'nen m den Augen des Erwachsenen, der /n
se/'ner KYncfhe/f kerne Märchenphanfas/'e enfw/cke/n durfte oder d/'e Er/'nnerung dar-
an verdrängt hat. Der Erwachsene, der n/'chf zu e/'ner Oefrfecf/'sre/ic/en /nfegraf/'on der
flea/tfäf und der Phanfas/'e ge/angt /'st, füh/f s/'ch von so/chen Gesch/'chfen abgesfos-
sen. Der Erwachsene aber, der /'n se/'nem Leben d/'e raf/ona/e Ordnung m/'f der L/n-
/og/'k se/'nes ünöewussfen zu /'nfegr/'eren vermag, bes/'fzf e/'n Gespür für d/'e Art und
We/'se, /'n der das Märchen dem K/'nd zu d/'eser /nfegraf/'on verb/'/ff.

Aus Bettelheim: Kinder brauchen Märchen

Neueingänge
Besprechung ohne Verbindlichkeit
vorbehalten

VOR-UND GRUNDSCHULE

Krenzer, Rolf: Spiele zum Gesundwerden, Kar-
tei, Blaukreuz 9 Spielend lernen: 2 mal 7 Denk-
spiele, Rechnen, 14 S., Schweizer Jugend

MUSIK, MEDIENKUNDE, WERKEN UND
KUNSTGESCHICHTE

Ryterband, Roman: Dialog für zwei Flöten,
7 S., Musik Hug 9 Kelterborn, Rudolf: Mon-
odie 1 / Flöte und Harfe, 11 S., Musik Hug
9 Kelterborn, Rudolf: Ritornell für Cembalo,
8 S., Musik Hug 9 Zentner, Johannes: 31 Ka-
nons, 22 S., Musik Hug 9 Ringger, Rolf, Urs:
Souvenirs de Caprl für Streichsextett, Horn
und Frauenstimme, 22 S., Musik Hug 9 Arm-
bruster, René: Schweizer Musik des 20. Jahr-
hunderts, 22 S., Musik Hug 9 Vogel, Wladi-
mir: Schriften und Aufzeichnungen über Mu-
sik, 300 S., Atlantis 9 Witeschnik, Alexan-
der: Warten aufs hohe C, Geschichte der
Oper in Anekdoten, 200 S„ dtv 9 Kaiser, Joa-
chim: Erlebte Musik von Bach bis Strawin-
sky, 727 S., Hoffmann und Campe 9 Walter,
Franz / Dentan, Marianne: Europäische Mu-
sikfestspiele, 242 S., Atlantis 9 Hartnack, W.
Joachim: Grosse Geiger unserer Zeit, 326 S.,
Atlantis 9 Kallir, Rudolf F.: Autographen-
Sammler - lebenslänglich, 119 S., Atlantis 9
Bödecker, Hans

9 Rindiisbacher, Dölf: Filmarbeit, 79 S., Fried-
rieh Reinhardt 9 Richter, Hans-Günther: The-
rapeutischer Kunstunterricht, 228 S., Schwann
9 Maier, Manfred: Elementare Entwurfs- und
Gestaltungsprozesse, 4 Bände, Haupt, je 104
S.

GEOGRAPHIE, VOLKS- UND VOLKERKUNDE

Brunner, Ernst: Die Bauernhäuser im Kanton
Luzem, 455 S., Krebs 9 Gaitzsch, Andrea:
Das Anta-Projekt, 32 S., Schöningh 9 Keller-
mann, Rolf: Das Gradnetz, 112 S., Bayeri-
scher Schulbuchverlag 9 Hetmann, Frederik /
Keil, Alfred: Indianer heute, 132 S., Beltz 9
Welthandelsgüter: Weizen, Bodengefährdung /
Kautschuk / Reis: Anbau, Ernte, Welthandel /
Schätze der Wüste / Fischfang an der norwe-
gischen Westküste, je 16 S., Schöningh
Bohle, Manfred: Der Mensch gestaltet die Er-
de, 216 S., Hirschgraben 9 Bahrenberg, Ger-
hard: Die allgemeine Zirkulation der Atmo-
Sphäre, 86 S., Schöningh 9 Brunnöhler, Eugen
/ Ehrenfeuchter, Bernhard: Grundwissen Erd-
künde A/B, 161 S., 2. Aufl, Klett 9 Hilge-
mann, Werner / Kettermann, Günter / Hergt,
Manfred: dtv-Perthes Weltatlas (Grossräume in
Vergangenheit und Gegenwart. Australien), 47
S., dtv 9 Humlum, Johannes: China meistert
den Hunger, 136 S., Hirt

NATURWISSENSCHAFTEN

Walker, Jearl: Der fliegende Zirkus der Phy-
sik, 193 S., Oldenbourg 9 Rugoff, Milton /
Guilfoyle, Ann: Privatleben der Tiere, 223 S.,
Herder 9 Huxley, Anthony: Das phantasti-
sehe Leben der Pflanzen, 348 S., Hoffmann
und Campe 9 Garms, Harry: Fauna Europas,
552 S., Westermann

GESCHICHTE

Buhr, Hermann de: Die Entstehung des moder-
nen Staates im Absolutismus, 40 S., Hirschgra-
ben 9 Buhr, Hermann de: Sozialgefüge und
Wirtschaft des Mittelalters am Beispiel der
Stadt, 33 S., Hirschgraben 9 Brückner, Alfred:
Zur Politik, Band 2, 268 S., Schöningh 9 Miess,
Frank: Amerikanische Aussenpolifik, 192 S.,
Schwann 9 Quandt, Siegfried: Kinderarbeit
und Kinderschutz in Deutschland seit dem 18.
Jahrhundert. Lehrerheft, 19 S., Arbeitsheft 52
S., Schöningh 9 Berger, Franz / Schausberger,
Norbert: Zeiten, Völker und Kulturen. 280 S.,
Oesterreichischer Bundesverlag 9 Hochhuth,
Rolf: Teil 38, 55 S., Rowohlt 9 Kuby,
Erich: Mein Krieg, 511 S., dtv 9 Thiess, Frank:
Tsushima, 475 S., dtv 9 Becker, U.: Folter, 184
S., Nomos 9 Amnesty International: Politisches
Asyl in der Bundesrepublik Deutschland, 335
S., Nomos 9 Amnesty International: Folter in
Griechenland, 166 S., Nomos 9 Erdmann, Her-
bert: Buchstabe der Steinzeit / Schrift der Ge-
genwart, 100 S„ Auer 9 Schelbert, Leo / Rap-
polt, Hedwig: Alles ist ganz anders hier, 484
S., Walter 9 Agricola, Georg: Vom Berg- und
Hüttenwesen, 610 S., dtv 9 Marcus, Hermann:
Der Spiesserstaat, 298 S., Hoffmann und Cam-
pe 9 Claudius, Thomas / Stepan, Franz: Am-
nesty International / Porträt einer Organisa-
tion, 323 S., Oldenbourg 9 Willing, Georg
Franz: Neueste Geschichte Chinas / 1840 bis
zur Gegenwart, 261 S., Schöningh 9 König,
Paul: Schweizer Geschichte. Beiheft zu Zeiten
und Menschen, 62 S., Schöningh 9 Grütter, W.
/ Tenbrock, R. H.: Der geschichtliche Weg un-
serer Welt bis 1776; 358 S., Schöningh,
Schrödel
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LEHRERBAND «STRUKTUR, STOFF,
REAKTION»

C/ir/sfen, Hans Rudo/f: Sfru/cfur, Stoff, Rea/c-
f/on. A//geme/ne und anorgan/scfte Cfiem/e.
Se/cundarsfufe /. Lehrerband, 7. L/eferung:
Mefbod/'fr und D/dafcf/'/c, Erste der Versu-
che. Loseb'atfsamm/ung /n fl/'ngordner,
743 S. D/esfertveg/Sa//e, Fran/r^urf a. M. /
Sauer/änder, Aarau. Fr. 20.50.

Dem erstmals im Jahre 1974 verlegten
Lehrbuch Sfru/rfur, Stoff, Rea/cf/on, einer
Einführung in die allgemeine und anorga-
nische Chemie von Hans Rudolf Christen,
ist kürzlich ein Lehrerband beigesellt wor-
den. Das Lehrbuch selbst bietet eine
gründliche Einführung in die Grundlagen
der Chemie, soweit dies für die Sekun-
darstufe I sinnvoll und möglich ist. Es
stellt etwas weniger Ansprüche an den Le-
ser als die früheren Werke des Autors und
betritt mit seiner Konzeption Neuland: Ge-
mäss den Beschlüssen der Konferenz der
Bundesdeutschen Kultusminister soll das
Gymnasium in eine allgemeinbildende un-
tere (Sekundarstufe I) und eine obere Stu-
fe, mit einem Minimum an Pflichtfächern,
unterteilt werden. Da auf der oberen Stufe
jedes der drei naturwissenschaftlichen Fä-
eher Physik, Chemie und Biologie abge-
wählt werden kann, liegt auf dem Chemie-
lehrer der Sekundarstufe I eine grosse
Verantwortung. Sein Lehrgang muss einer-
seits jenen, die das Fach später abwäh-
len, einen abschliessenden Oberblick ver-
mittein und anderseits den späteren Pflicht-
Wahlfachschülern eine solide Grundlage
abgeben. Auch wird die Qualität seines
Unterrichts den Wahlentscheid des Schü-
lers mitbeeinflussen, wobei es angesichts
der ständig wachsenden Bedeutung der
Naturwissenschaften für die Probleme des
Umweltschutzes und der Konsumgesell-
schaff wünschenswert wäre, dass sich
auch spätere Nicht-Naturwissenschafter
möglichst intensiv mit naturwissenschaftli-
chen Arbeits- und Denkmethoden ausein-
andersetzten.
Im vorliegenden Lehrerband erläutert der
Autor den Bauplan seines neuen Lehr-
gangs folgendermassen: Im Unterricht auf
Sek.stufe I nimmt das Experiment eine
zentrale Stellung ein, aber nicht etwa um
auf einem pseudo-induktiven Wege Denk-
modelle scheinbar neu finden zu lassen,
die wir in Wirklichkeit der Genialität ein-
zelner Forscher verdanken. Dies wäre
Selbsttäuschung des Lehrers. Das Experi-
ment soll vielmehr Erfahrung vermitteln,
d. h. Phänomene aufzeigen, die nach einer
Erklärung verlangen. Modelle können dann
eingeführt und vom Schüler zur Deutung
der Phänomene benützt werden.
Der Begriff des Atoms als unteilbares Kü-
gelchen nach Da/ton wird bereits sehr
früh, im Anschluss an die Aggregatzu-
stände, eingeführt. Die Darstellung des
strukturierten Atommodells und des Peri-
odensystems erfolgen jedoch erst ab Seite
109 im 347 Seiten starken, reich bebilder-
ten Schülerbuch. Zu diesem Zeitpunkt hat
der Schüler bereits eine ganze Menge
Chemie zu hören und zu sehen bekom-
men (Sauerstoff, Verbrennung, Wasser,
Wasserstoff und die Elementgruppen der
Alkali-, der Erdalkalimetalle und der Halo-
gene). Christen führt dann die Elektronen-
Schreibweise ein und verwendet zur Deu-
tung der Edelgasregel und der Gestalt der
Moleküle das Kugelwolkenmodell nach
K/möa/f, das letztere allerdings recht spar-
sam, um nicht, wie er selbst sagt, «zu

anschaulich zu werden». Im übrigen wer-
den die Molekül- und Kristallstrukturen mit
dem «Kugelstäbchen» oder dem «Kalot-
tenmodell» veranschaulicht, in einigen Fäl-
len werden sogar beide Modelle nebenein-
ander dargestellt.
Mit seiner sorgfältigen Darstellung der Re-
doxvorgänge, der Protolyse und des Mas-
senwirkungsgesetzes (mit anschliessenden
Kapiteln über den pH-Wert und Indikato-
ren und Pufferlösungen) kann das Buch
ohne weiteres an höheren Mittelschulen in
unserem Lande verwendet werden. Wer
auf dieses Buch «umsteigen» möchte, sei
darauf aufmerksam gemacht, dass sich
noch ein zweiter Band über organische
Chemie im Druck befindet (ebenfalls mit
Lehrerband). P. G.

GRUNDWISSEN CHEMIE
Arn/, Arno/d: Grundwissen Chem/e. Orga-
n/sehe C/iem/e. 763 S., K7eft, Sfuffgarf,
Fr. 74.70.

Das Buch ist die Fortsetzung des Bandes
A/fgeme/ne und anorganische Chemie der
Grundwissen-Reihe; es baut darauf auf.
Wie jenes ist es gedacht als Lehrmittel
für das Selbststudium für wirkliche Auto-
didakten oder im Klassenunterricht der
Gymnasialstufe bei Lehrern, die diese
wichtige Arbeitsmethode systematisch leh-
ren wollen. «Fachwissen einpauken kann
nicht mehr oberstes Schulziel sein, weil
man erstens Dinge, welche man nicht
fortwährend braucht, ohnehin wieder ver-
gisst, und weil zweitens das Wissen rasch
veraltet. Die Schule muss heute dem jun-
gen Menschen in erster Linie die Fertig-
keit vermitteln, selbständig neue Kennt-
nisse zu erarbeiten; sie muss das Lernen
lehren.»
Eine ausführliche Arbeitsanleitung für das
Selbststudium erläutert dem Schüler, wie
er mit dem Buch optimal arbeiten kann
und soll. Als Vorteile nennt Arni:
1. Erhöhte Aktivität des Schülers; Erzie-
hung zur selbständigen Arbeit.
2. Individuelles Arbeitstempo. Der Lehrer
kann einzelnen Schülern weiterhelfen, ohne
die andern zu langweilen.
3. Vermehrte Zeit für Demonstrationsexpe-
rimente, Filme, Schülerpraktika usw., da
der Stoff z.T. als Hausaufgabe bewältigt
werden kann.
4. Möglichkeit des Simultanunterrichts
(Halbklassenpraktikum, Hilfe für schwä-
chere Schüler, Behandlung anspruchsvol-
lerer Probleme mit den Spitzenschülern,
während die andern studieren).
In sechs Kapiteln mit total 32 Lerneinhei-
ten zu je 2 Seiten wird Theorie mit zugehö-
rigen Fragen geboten, wozu auf rund 90
Seiten ausführliche Lösungen mit vielen
Figuren zur Verfügung stehen. Die Kapi-
tel tragen folgende Titel: Kohlenwasser-
Stoffe; Sauerstoffhaltige Verbindungen;
Kohlenhydrate; Stickstoffhaltige Verbin-
düngen; Aminosäuren, Peptide, Proteine;
Phosphorhaltige Verbindungen. Der Ver-
fasser verwendet konsequent das Tetra-
edermodell und verzichtet auf Atomorbita-
le.
Das Buch leistet auch dem Lehrer gute
Dienste, welcher lediglich Anregungen für
Diskussionen oder Repetitionsfragen
sucht. Angenehm fällt die übersichtliche
Stoffdarstellung und die Kürze der Lern-
einheiten sowie die Ausführlichkeit der Lö-

sungen auf. Fr/'fz Acftermann

SCHULSYSTEME
SCHULPROBLEME

SITUATIONSANALYSE DES
PRIMARLEHRERBERUFS
D/'ener, Joacä/'m: Verf?a/fen, Konf//kf und
ßerufswecäse/ des Vo/ksscöu//e/7rers. Das
ße/sp/'e/ des Rr/mar/e/irerberufs //n Kanfon
Zür/c/i. 340 S., 6 7abe//en, L/ferafurverze/cb-
n/s, Haupf, ßern/Stuffgarf, Fr. 38.—.

Diese Arbeit wurde im Zeichen des Leh-
rermangels geschrieben (1974, er-
schienen 1976). Sie ist eine Situa-
tuationsanalyse des Volksschullehrerbe-
rufs (Primarschule) und hinterfragt sehr
gründlich die funktionalen bzw. disfunk-
tionalen Bedingungen, die zu Berufskon-
flikten (und -wechseln) führ(t)en.
Die totale Wende auf dem Stellenmarkt
(Lehrerüberangebot) macht dieses Buch -
so paradox es scheint - noch a/rfue//er.'
Denn die hier aufgezeigten Konfliktstruk-
turen bestätigen sich verschärft und deut-
licher in der Berufswelt der Schule.
Allerdings sind Fehlvermutungen (S. 226:
«keine Beseitigung des Lehrermangels in
absehbarer Zeit») ein Hinweis, dass psy-
chologische Betrachtungsweisen allein
nicht ausreichen, zu einseitig sind und von
nicht berücksichtigten Einflüssen überla-
gert oder relativiert werden können. - Kei-
neswegs überholt ist jedoch die Leistung
dieses Werks, die psychologische Situa-
tion des Lehrers überhaupt zu beschrei-
ben. Wünschenswert wäre eine ähnliche
Gegenstudie aus der Sicht des bürokra-
tisch-administrativen und politischen Sy-
stems, dem hier dominierende Ursachen
der Verhinderung des pädagogischen Auf-
trags nachgesagt werden. rmpf

SCHULEINTRITT UND SCHULFÄHIGKEIT

Rüd/'ger/Kormann/Peez: Scbu/e/n f/7ff und
Schu//äh/g/re/f. 275 S. L/TB E. Re/nhardf,
Base//Müncben, Fr. 24.80.

Rüd/ger formuliert in der Einleitung fol-
gende Zielsetzung:
«Nachdem gerade in den letzten Jahren
eine kaum noch überschaubare Zahl von
Forschungsbefunden zur Einschulung wie
zum vorschulischen und zum ersten schu-
lischen Lernen publiziert worden ist und
nachdem der Übergang vom Kindergarten
zur Schule auch in der bildungspoliti-
sehen Planung sowie in der Initiierung
grossräumiger Entscheidungsexperimente
einen gebührenden Platz erhalten hat, will
diese Schrift nun /n/ormaf/onsh/Z/e liefern
zum gegenwärtigen Stand der Problemdis-
kussion, der Einschulungsregelung und der
Einschulungspraxis, indem sie eine Aus-
wähl wesentlicher neuerer Regelungen,
Forschungsbefunde und Praxiserfahrungen
darlegt. Im einzelnen versteht sich die
Schrift einerseits als Versuch, vom heuti-
gen Kenntnisstand her einen Durchb/rc/r
zu geben durch die komplexen Bezie-
hungszusammenhänge des Einschulungs-
problems, anderseits als Anregung zur Dis-
kussion, zur Beurteilung und zur geeig-
neten Innovation bildungsorganisatorischer
Modelle, didaktischer Konzepte und päd-
agogisch-diagnostischer Verfahren im
Übergangsbereich zwischen Elementar-
und Primarbildung» (S. 7.).

SLZ 7, 16. Februar 1978
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Dieses Ziel haben die Autoren erreicht.
Es werden Einschulungsregelungen aus
verschiedenen Ländern, Erfahrungen mit
Verschiebungen des Einschulungsalters,
mit Vorklassen und Übergangsstufen dar-
gestellt. Es folgen Untersuchungen zu den
Determinanten der Schulfähigkeit, deren
Verständnis durch verschiedene graphi-
sehe Darstellungen erleichtert wird. Beson-
ders interessant ist das Kapitel über die
Diagnose der Schulfähigkeit, in dem die
herkömmlichen, vorwiegend zur Selektion
dienenden Testverfahren kritisch betrach-
tet werden. Als Alternative werden Lern-
tests vorgestellt, die eine pädagogische
Diagnostik als Grundlage für gezielte Lern-
hilfen erleichtern sollen.
Die Schrift enthält Anregungen, wie über
eine veränderte Einstellung zur Aufgabe
und Zielsetzung der Primarschule als einer
vor allem fördernden und nicht in erster
Linie seiegierenden Institution, der Auf-
trag des Kindergartens verändert, die Zu-
sammenarbeit zwischen Kindergarten und
Primarschule verbessert und die Problema-
tik des Übertritts entschärft werden könn-
te. Vor allem regt sie immer wieder dazu
an, die mit dem Schuieintritt zusammen-
hängenden Fragen und Probleme in einen
grösseren bildungspolitischen Rahmen ein-
zuordnen. M. Gre//

SELEKTIONSPRAXIS
IN FRAGE GESTELLT
S/ermann, ßudo/f (Hg.): Schu/f'scbe Se-
/ekf/on /'/? der D/skuss/'on. Re/'be Pädago-
g/sebe Que//enfexfe, 274 S., K/mköardr,
Sad He/7brur?n, Fr. 20.60.

Der Herausgeber sieht das Schul- und
Ausbildungswesen in der Bundesrepublik
in einer schweren Krise. Symptom dafür ist
das unbewältigte Problem der Sitzenblei-
ber und vorzeitigen Schulabgänger: Das
System hat nur die negative Auswahl ein-
programmiert. Trotz allen wissenschaftli-
chen Arbeiten, die seit gut 20 Jahren die
Erfolglosigkeit, ja den Unsinn negativer
Auslese nachweisen, sind kaum Ansätze zu
ernsthaften Verbesserungen zu sehen (von
Gesamtschulversuchen abgesehen). Die
Auswahl der Texte ist darum darauf aus-
gerichtet, bildungspolitische Anstösse zu
geben.

Das sebu/organ/sa/or/seb pbanfas/e/ose,
pädagog/sch meffekf/Ve und sozfa/ un-
gerechte M/ffef der schu//schen Se/ek-
fron perverf/ert d/'e Scbu/e zum soz/a/en
Scb/acbffe/d, das von dem Soz/o-Dar-
w/n/smus e/ner inhumanen GeseZ/schatf
zeugt.
Aus Biermann (Hg.): Schulische Selek-
tion in der Diskussion.

Eine verdienstvolle Sammlung von Aufsät-
zen bekannter Streiter gegen die Selek-
tionspraxis (Ingenkamp, Helmut Belser, Jo-
sef Hitpass, Lückert), erschienen zwischen
1969 und 1974, angereichert durch einige
neueste Originalbeiträge über ein Schul-
system, das wie das unsrige als Selek-
tionsmaschine funktioniert. Die tatsächlich
geübte Praxis wird als Problem aufgezeigt,
Kritik und Revisionsversuche bzw. Vorbil-
der mit äusserster Beschränkung der Re-
motions- und Eliminationstechnik werden
der bedrückenden Schulwirklichkeit ent-
gegengestellt, so die schwedischen und

russischen Bemühungen, ohne Sitzenblei-
ber auszukommen, schliesslich die Versu-
che mit kompensatorischer Erziehung.

H. P. JWü//er

NEUORIENTIERUNG DES
PRIMARBEREICHS
Ha/bfas/Maurer/Popp (Hg): Weuor/enf/erung
des Pr/marhere/chs. /n Mode//en denken
(Sd. 4), Lernwe/fen und Med/en (Sd. 5).
267/204 S„ K/eff, Stuttgart, je Fr. -20.60.

Die Verfasser, zwölf vorwiegend bundes-
deutsche Erziehungswissenschafter, ana-
lysieren die Probleme, die sich der Schule
stellen, wenn sie unsere komplexe Welt
dem Kinde durchschaubar machen will.
Ausgegangen wird von neueren Auffas-
sirngen über die Bedingungen geistiger
Entwicklung beim Kinde und damit auch
vom Wissen um die «permanente Gefahr
der heimlichen Deformation der Lernfähig-
keit durch die Schule». Das Arbeiten mit
Modellen bei offener Unterrichtsplanung
soll dem Lernenden vermehrt das Aben-
teuer des «ernstfallmässigen» Denkens ver-
schaffen und ihn nicht bloss zu angepass-
ter Reaktion erziehen.
Das Buch, das nicht immer leicht zu le-
sen ist, bringt eine Fülle gescheiter Ge-
danken über die Zusammenhänge zwischen
Lehren, Lernen und Denken. Es gibt dem
Praktiker Einblick in den aktuellen Stil er-
ziehungswissenschaftlicher Diskussionen,
enthebt ihn aber nicht der Sorge, wie er
im Schulalltag handeln soll, wenn er dem
gestellten Anspruch gerecht werden will.
In 13 kurzen Abhandlungen wird in Band 5
der Frage nachgegangen, wie das Lernen
innerhalb der Schule zu verbinden wäre
mit Erfahrungen, die eigentlich nur aus-
serhalb der Schule zu machen sind. Exakt
und systematisch wird die Medienabhän-
gigkeit des Lernens untersucht und der
Begriff der Anschauung mit modernen lern-
psychologischen Befunden in Beziehung
gebracht. Das Medium Film wird an einem
unterrichtlichen Beispiel (Truffauts «L'En-
fant sauvage») erörtert, während ein Auf-
satz über das Fernsehen über das Didak-
tische hinaus medienpädagogische Fragen
behandelt.
Ausgiebig und etwas positivistisch kommt
die materialmässige und bauliche Ausstat-
tung der modernen Grundschule zur Spra-
che. Spätestens in diesem Teil des Bu-
ches wird augenfällig, dass erfolgreiches
Lernen von der Gesamtheit der am U'n-
terrichtsgeschehen beteiligten Faktoren ab-
hängt und nicht «nur» medienpädagogisch
erörtert werden kann.

Trotzdem: Die Autoren verstehen glaub-
haft zu machen, dass die Schule nur allzu
oft die Kinder dazu bringt, «ihre eigenen
Erfahrungen gering zu achten und wache
Zweifel zu betäuben». S. Webr//

FAMILIENGRUPPEN IM
PRIMARSTUFENUNTERRICHT
R/dgway, Lorna / Lawfon, Irene: Fam/b'en-
grupper? /7n Pr/marsfu/enunferr/c/??. fle/'he:
Arbe/fsm/ffe/ für Sfud/um und L/nferr/cbf.
Aus dem Engb'scben. 742 S., Lucbferband,
A/euw/ed/ßer/rn, Fr. 22.60.

Die Jahrgangsklasse, wie sie auch bei uns
gesetzlich verankert ist, wird immer wie-
der unter verschiedensten kritischen Ge-
Sichtspunkten in Frage gestellt.

Im vorliegenden Buch wird die Alternative
«Familiengruppen» vorgestellt (Zitat S. 2):
«In einer nach Familiengruppen organi-
sierten Schule bleibt ein Kind während sei-
ner ganzen Vorschulzeit in der gleichen
Klasse bei dem gleichen Lehrer. Bei sei-
nem Schuleintritt zusammen mit vielleicht
fünf bis acht anderen Neulingen kommt der
Anfänger in eine Klasse, in der bereits
zehn bis zwölf Kinder im Alter von gut
sechs Jahren und weitere zehn bis zwölf
im Alter von gut sieben Jahren sind. Alle
Schüler dieser Klasse haben ihre gesamte
Vorschulzeit bis zu diesem Augenblick in
dem gleichen Klassenraum und bei dem
gleichen Lehrer verbracht, es sei denn,
dass ein Wechsel im Lehrerkollegium statt-
gefunden hat.»

Die pädagogisch-psychologische Begrün-
dung lässt sich in der These zusammen-
fassen: Sowohl die soziale wie auch die
emotionale Reifung des Kindes sind in der
Familiengruppe besser gewährleistet. Die
Autoren stützen sich dabei auf ihre lang-
jährigen praktischen Erfahrungen mit Fa-
miliengruppen an englischen Vor- und
Grundschulen.
Meine Antithese würde etwa lauten: Bei
der Wahl geeigneter Unterrichtsstoffe, mit
dem reflektierten Einsatz verschiedener
Sozialformen und in einer guten Klassen-
atmosphäre (die wiederum von einem so-
zial-integrativen Führungsstil, von intuiti-
ven Fähigkeiten und fundiertem Wissen
über den entwicklungspsychologischen
Stand der Kinder abhängig ist) kann sehr
wohl eine harmonische, ganzheitliche Ent-
faltung der kindlichen Persönlichkeit er-
reicht werden.
Dennoch empfehle ich dieses interessante
Buch (vor allem Primarlehrern) zur Lektü-
re: Die analysierten Fragen sollten auch in
unserem Schulsystem beachtet werden.

Waber frny

REFORM DER HEIMERZIEHUNG
Säuer/e, Woffgang / Afarkmarm, Jürgen
(Hg.): Reform der He/'merz/'ebung. Mafe-
r/a/fer? und Dokumente. Sozfa/pädagog/'-
sebe Re/'be ßand 70. 286 S., ßeffz, Sa-
sef/We/nbe/m, Fr. 24.80.

Im Auftrag der Internationalen Gesellschaft
für Heimerziehung legen die Autoren eine
Sammlung von offiziellen und offiziösen
Vorschlägen zur Reform der Heimerziehung
vor. Diesen Vorschlägen ist gemeinsam,
dass sie in den Jahren zwischen 1970 und
1972 publiziert wurden und konkrete An-
Weisungen zu einer Reform enthalten.

Als schwerwiegender Nachteil - der den
Herausgebern durchaus bewusst ist - muss
der fehlende Zusammenhang zwischen den
einzelnen Beiträgen betrachtet werden. Sie
werden durch keinerlei Querverweise mit-
einander verbunden, eine gewisse Abhilfe
schafft lediglich ein einleitendes Referat
von Wolfgang Bäuerle. Trotzdem darf die-
ser Sammelband als recht brauchbar be-
zeichnet werden, weil er Materialien ent-
hält, an die man nur mit grosser Mühe
gelangt. Für alle, die sich mit der Ausar-
beitung von Vorschlägen zur Heimreform
befassen, vermag er wertvolle Anregungen
und Hinweise zu geben. Dagegen eignet
er sich nicht für Leser, die sich einen er-
sten Überblick über die Problematik der
Heimerziehung verschaffen möchten.

Hanspefer We/ss
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FÜR EINE SOZIALPÄDAGOGISCHE
SCHULE
Homfe/c/f, Hans G. / Lauft, IV. / Maxe/'ner,
J.: Für e/'ne soz/a/päc(agogr/sc/?e ScPu/e.
Grund/ac/en, Prob/eme, Perspekf/Ven. Pe/-
Pe Jui/enfa Afafer/a//en, Nr. 30. 279 S.,
Juvenfa, /WüncPen, Pr. 25.70.

Trotz Heinrich Pestalozzi, trotz Bedrohung
im Industriezeitalter irnd Jugendproblemen
hat die Sozialpädagogik nur wenig Ge-
wicht in der Schule erlangt. Erziehung hat
viel mehr Systemzweck als Handlungs-
zweck: Lehrer handeln nur bei kleinen
Problemen pädagogisch; bei schwierige-
ren Problemen handeln sie systembezo-
gen. Bildungsreformen bleiben zumeist im
Bereich der engeren Schulpädagogik:
Kleinere Klassen, bessere Räume und ver-
feinerte technische Ausrüstungen bringen
wohl eine Effizienzsteigerung des Unter-
richts, ermöglichen aber die schärfere Se-
lektion und verstärken Lernhemmu'ngen.
Der Schüler als Notenträger wird durch
Qualifikationssysteme gepresst. Tests be-
weisen, dass der Fehler bei ihm - dem
Erziehungsobjekt - liegt, sprechen den
Lehrer frei und geben dem Sonderschul-
lehrer medizinisch-wissenschaftlichen An-
strich.
Das Buch nun bringt Ansätze zu einer an-
deren, umfassenderen Sicht: Das Kind ist
in seinem ganzen sozialen Bereich (inkl.
Lehrer) zu verstehen. Der Lehrer hat ihm
zu helfen, seine Individualität zu verwirkli-
chen. Dazu braucht er selber sozialpäd-
agogische Grundausbildung irnd/oder
muss lernen, mit dem Sozialpädagogen
zusammenzuarbeiten.
Kurz wird der geschichtliche Kontext
Schule - Sozialpädagogik (an Beispielen
in Deutschland) dargelegt und wird sozial-
pädagogische Theorie entwickelt.
Mehr Raum nehmen sozialpädagogische
Folgerungen und Forderungen aus Einzel-
beobachtungen im Schulzimmer und
Schülerschicksalen ein. Alle Beispiele
könnten bei Ihnen und mir in der Schul-
stube vorgekommen sein. Der sensibili-
sierte Leser erhält dann in einem folgern-
den Teil des Buches Anregungen, sozial-
pädagogische Theorie und Forschungser-
gebnisse in seine Alltagspraxis umzuset-
zen (z. B. Individualisierung, Unterrichts-
Vorbereitung, Fehlermachen, Zeit zum Ler-
nen).
Wer L/enPard und Gertrud lieber in einer
zeitgemässeren und wissenschaftlicheren
Sprache lesen möchte, findet hier wohl ein
passendes Buch, das Lehrern aller Stu-
fen und Schultypen ei'n echter Anstoss zur
Besinnung sein müsste. A/fred Pau//'

SEXUALERZIEHUNG IN DER
VOLKSSCHULE
LercP, J. / Fr/'cker, P.: Sexua/erz/eftung /'n

der ScPu/prax/'s. £/ne L/nfersucPung Pe/
Vo/ksscPuftePrern der deufscPen ScPwe/'z,
ZtircPer Se/fräge zur Erz/ePungsw/ssen-
schaff, 357 S., Huber Frauenfe/d, Fr. 36.—.

Die Institutionalisierung der Geschlechts-
erziehung als Teil des Unterrichts in der
Schule ist in vollem Gange. Vielerorts wird
bereits Sexualpädagogik betrieben. Diesem
«halboffiziellen» Zustand widmen die bei-
den Autoren ihre Untersuchung.
In einer umfangreichen Befragung, deren
Ergebnisse statistisch ausgewertet wer-
den, gehen sie den Themen, Formen, Zie-

len, Einstellungen und Problemen der ak-
tuellen Sexualpädagogik nach. Ausgehend
von erziehungswissenschaftlich-soziologi-
sehen Überlegungen zur Schule und zur
Bildung überhaupt, versuchen sie, den Be-
reich der schulischen Sexualerziehung zu
bestimmen und stellen Hypothesen zum
gesamten Umfeld dieses Unterrichtsgebie-
tes auf.

Auf über 200 Seiten legen sie dann die
Resultate der Befragung einer repräsenta-
tiven Stichprobe von Lehrkräften der deut-
sehen Schweiz vor, die ausführlich kom-
mentiert und interpretiert werden. Leitlinie
ist dabei das Bemühen, all das, was hic et
nunc die Sexualerziehung in der Schule
determiniert, zu objektivieren.
In abschliessenden Schlussfolgerungen
wird festgestellt, dass es zurzeit keinen
Konsens über eine wünschenswerte Se-
xualerziehung gibt. Die Ursachen dafür
sind vielfältig. Klare Lösungen sind nicht
möglich. Bildungspolitisch können ledig-
lieh Konsequenzen mit Zielcharakter for-
muliert werden, die es möglichst pragma-
tisch zu verwirklichen gilt. Instruktive Ta-
bellen, umfangreiche Anmerkungen und
eine sich auf dem aktuellen Stand wissen-
de Bibliographie ergänzen das Werk aufs
beste.

Das Buch von Lerch und Fricker ist auf-
schlussreich und interessant. Es unter-
scheidet sich positiv von ähnlichen Publi-
kationen, da es im empirischen Teil trans-
parent ist und sich an erziehungswissen-
schaftlich fundierten Zielen misst. Es er-
öffnet objektivierbare Denkprozesse und
Handlungsmöglichkeiten. Nicht zuletzt des-
halb hebt es sich wohltuend von den übli-
chen «Status-quo-Erhebungen» ab. Das
Buch ist allen Lehrkräften und Fachleuten
der Schule, die sich um die Innovierung
des Sexualunterrichtes bemühen, zur Lek-
türe empfohlen. P. Ammann

SEXUALVERHALTEN DER
JUGENDLICHEN IN DER SCHWEIZ
Mez'/e, Bruno: Sexua/ffäf und Jugend (Mu-
sfer des sexueften Lernens,). ZürcPer Be/-
frage zur Erz/ePungsw/'ssenscPaff. 337 S.,
m/f v/'e/en Taöe//en. Huöer, Frauenfe/d/
Sfuffgarf, Fr. 34.—.

In der Sexualerziehung spielt die Frage,
wie sich die Sexualität und das Sexual-
verhalten in der Jugend entwickelt, eine
grosse Rolle. Bisher waren wir in der
Schweiz auf ausländische Untersuchungen
angewiesen, wobei stets offen blieb, in-
wieweit diese Resultate auf die Schweiz
übertragbar waren. Nun liegen schweize-
rische Daten vor. Die Ergebnisse der Stu-
die zur Entwicklung des jugendlichen Se-
xualverhaltens basieren auf der Befragung
von rund 3000 männlichen Jugendlichen
(Pädagogische Rekrutenprüfungen der
Jahre 1971 und 1972. Deutschschweiz). Die
Studie stellt im übrigen den mittleren Teil
dreier Publikationen dar, von denen die
erste den Fragen der Geschlechtserzie-
hung, der Aufklärung und der persönli-
chen Einstellung zur Sexualität gewidmet
war, und die dritte in etwa einem Jahr
Aussagen zum sozialen und sexualpädago-
gischen Hintergrund der Jugendsexualität
bringen wird. Die vorliegende Datensamm-
lung wurde empirisch sauber erhoben und
sehr kritisch interpretiert. Sie kommt in
mancher Hinsicht einem dringenden Be-
dürfnis entgegen, und alle an der Sexual-

Pädagogik Interessierten sowie die Lehrer
und Erzieher des Jugendalters werden
nicht um ihre Lektüre herumkommen. Es
bleibt nur zu hoffen, dass in Bälde eine
gleich gute Untersuchung zur Entwicklung
des Sexualverhaltens der weiblichen Ju-
gend erscheinen wird. P. Ammann

SCHULKINDER UND STRESS

B/ermann, Gerd (Hg.): K/'nder /m ScPu/-
stress. 235 S., Ernst Pe/'nPardf, Base//Mün-
cPen, Fr. 79.50

Mü//er, Hans P. /Waff/as: ScPu/k/nder un-
fer Stress. Pe/Pe Soz/a/med/z/n/scPe und
pädagog/scPe Jugend/runde. 703 S., S. Kar-
ger, Base/, Fr. 29.—.

Neuerdings scheinen die Psychologen ent-
deckt zu haben, dass Stress nicht nur dem
infarktgefährdeten Manager in den besten
Jahren lauert, sondern bereits bei Schul-
kindern als Symptom seelisch-körperlicher
Überforderung auftritt. Bereits erscheinen
die ersten Publikationen, und 1976 veran-
staltete die Aktion Jugendschutz in Lud-
wigshafen eine Informationstagung zum
Thema K/'nder /m ScPu/sfress, deren Refe-
rate hier gesammelt vorliegen.
Die Referenten der Informationstagung ge-
hen von der Überzeugung aus, dass die
Schule einen schädlichen Einfluss auf das
Kind ausübe, daher bereits der Titel: K/n-
der /m ScPu/sfress. Sie drängen die Schu-
le in die Rolle des Stressoren. So wirkt
denn die ganze Sammlung von Referaten
als Anklage gegen die Schule: Die Lei-
stungsdominanz, das Notensystem, der
Abbau sozialer Beziehungen in der Mam-
mutschule, die Missachtung biologischer
und sozialer Voraussetzungen des Schü-
lers, der «Arbeitsplatz Schule» usw. müs-
sen als Stressursachen herhalten.
Aber den Referenten fehlt ein theoretisches
Modell. Im Buch wird Stress zu wenig klar
umschrieben und schon gar nicht experi-
mentell untersucht. Es wird nur referiert
über Literatur zum Thema psychischer und
somatischer Störungen im weitesten Sin-
ne. Die Autoren stützen sich fast aus-
schliesslich auf deutschsprachige Litera-
tur. Grundlegende Werke zum Stresspro-
blem, wie z. B. diejenigen von L. Lev/, dem
Leiter des Stress-Forschungsinstituts in
Schweden, fehlen in der Literaturangabe.
Der Leser hat das Gefühl, nichts Neues
vernommen zu haben. Alles, was bereits
sattsam bekannt ist, von der Legasthenie
bis zum Suizid im Kindesalter, wird sub-
sumiert unter den modischen Gesichts-
punkt «Stress». Das Buch hätte ebensogut
unter einem konventionellen Titel wie etwa
«Schülernöte» oder «Schulschwierigkeiten»
erscheinen können. Weil die Autorem ohne
wissenschaftliches Modell arbeiten, hat
ihnen die Tatsache entgehen können, dass
die Schule meist erst dann als Stressor
wirkt, wenn sie zuwenig auf die bereits
vorhandenen individuellen Schwierigkei-
ten des Schülers Rücksicht nehmen kann.
Voraussetzung für Stress ist immer eine
ungünstige Konstellation von Schule, Schü-
1er, Elternhaus und weiterer Umgebung.
Von diesen Sammelreferaten hebt sich
sehr deutlich die Publikation des Glarners
Mü//er ab. Schon der Buchtitel tönt an,
dass Müller die Schule nicht zum Sün-
denbock abstempeln möchte: ScPu/k/nder
unter Stress. Zunächst definiert Müller ein
wissenschaftlich überzeugendes Stressmo-
deli: Die Stressreaktion wird durch Stres-
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soren (z. B. die Schichtzugehörigkeit) und
gleichzeitig durch individuelle Eigenschaf-
ten (Erbfaktoren und Erziehung) hervor-
gerufen. Die Stressreaktion kann zu psy-
chosomatischen Krankheiten, zu psychi-
sehen Störungen und zur Verschlimme-
rung oder Chronifizierung von andern
Krankheiten führen. Doch «auf allen Stu-
fen des Stressgeschehens greifen Begleit-
faktoren ein: Schutzfaktoren, die die Stress-
Situation vermindern, und Risikofaktoren,
die eine krankmachende Entwicklung zu
beschleunigen vermögen» (p. 14). Müller
stellt die Hypothese auf, dass vor allem
soziologische Wandlungsprozesse Stress
hervorrufen. Seine Untersuchung hat er im
Kanton Glarus in zwei sozioökonomisch
deutlich abgrenzbaren Regionen durchge-
führt. Es ist ihm gelungen, einen eindeu-
tigen Zusammenhang zwischen dem Stress-
index und den Merkmalen «Geschlecht»,
«Nationalität», «Berufstätigkeit der Mutter»
und «Schichtzugehörigkeit» nachzuwei-
sen. Die Hypothese, dass Repetenten, Mäd-
chen, Ausiänderkinder, fremdsprachige
Kinder, Kinder berufstätiger Mütter, Un-
terschichtkinder, Kinder aus unvollständi-
gen Familien und Kinder, die sich selbst
als schlechte Schüler bezeichnen, einen
erhöhten Stressindex aufweisen, konnte
verifiziert werden. Es ist 'nicht selbstver-
ständlich, dass eine so sorgfältige wissen-
schaftliche Untersuchung auch so zahlrei-
che gesicherte Resultate abgibt. Dennoch
haben wir auch bei dieser Arbeit den Ein-
druck, viel Altbekanntes unter neuem Ge-
Sichtspunkt vernommen zu haben.

St/s/" Jenzer

SCHULEN UND SCHULSYSTEME
/senegger, Urs: Scbu/en und Scbu/sysfe-
me. Grc/nd/agen orgam'safor/'scber A/euge-
sfa/fung. 248 S., Anhang: Anmerkungen, L/'-
ferafurverze/'ebn/s, Sachreg/sfer, Kose/,
/München, Fr. 31.70.

Innovation soll dieses Buch ermöglichen!
Doch diesmal unter dem Gesichtspunkt der
Schule als Organ/saf/ons/orm.
Organisation wird hier entdeckt als Mit-
tel zum besseren Erreichen von Zielen,
zusätzlich zur Didaktik und Curriculum-
theorie. Indirekt ist aufgedeckt, woran vie-
le Reformbemühungen gescheitert sind:
an der mangelhaften Organisationsstruktur
der Schulsysteme, an der fehlenden Fle-
xibilität und Planungs- und Problemlösefä-
higkeit.

Auf der Basis einer vielseitig fundierten
Schultheorie beschreibt der Autor das
Funktionsgefüge des Organisationssy-
stems Schule, formuliert personen- und
gesellschaftsbezogene Ziele, bezieht empi-
rische Ergebnisse und Theorien ein und
legt organisatorische Strukturprinzipien für
innovative Schulen und Schulsysteme fest.
Zu diskutieren ist die vorgeschlagene Or-
ganisationsstruktur (Kindergarten bis Se-
kundarstufe I) auf den verschiedenen Ebe-
nen: Schulhaus - Schulgemeinde - Schul-
bezirk - Region/Kanton - Nachbarkantone
- Nation.

Loka/e /nferessengruppen können auf
e/ne e/nze/ne Scbu/e Peacöf/zchen £/n-
f/uss ausüben und sogar verhindern,
dass d/'e Scbu/e üöer/oka/en gese//-
scbafft/'cben Aufgaben gerechf w/'rd.

Aus Isenegger: Schulen und Schulsy-
steme.

Die Stärke des Buches liegt in der Entlar-
vung der unrichtig verteilten En/sche/'-
dungsbefugn/sse oder der innovationshem-
menden Kompefenzverfe/'/ung. Postuliert
wird eine Schwerpunktverlagerung auf le-
diglich vier Ebenen: Schulhaus - Bezirk
- interkantonale Ebene/Nachbarkantone -
Bund.
Schulgemeinde und Kanton werden als in
der Regel zu klein und zu unökonomisch
angesehen. Beispiele erläutern am Modell
der »multi-unit» oder «community-school»
Ansätze zur hier gesuchten Realutopie.
Verbessert werden soll die Steuerung des
Systems Schule. - Schön wär's! Wenn sich
der Autor an «alle Personen wendet, die
schulische Entscheidungen zu treffen ha-
ben», so dürften Kantone und Schulge-
meinden am meisten angesprochen sein.
Dieses Buch ist notwendig! Denn - salopp
gesagt - in unserem Schulsystem können
die Handelnden nicht mehr entscheiden,
die Entscheidenden nicht mehr handeln!
Das Treppensteigen dazwischen ist mitun-
ter sehr mühsam. F. Hauser

Wenn e/ne Scbu/e oder e/'n Scbu/sy-
sfem fnnovaf/V se/'n w/7/, so so//fen fo/-
gende sfrukfure//en /Merkma/e vorban-
den se/'n: e/'n ausgebautes tnformaf/'ons-
system, e/n Subsystem für /nnova-
f/'onsförderung, e/'ne dezenfrab's/'erfe
Fnfscbe/dungssfrukfur, Arbe/'fsgruppen,
aber doeb F/ex/b/7/täf /'m Persona/e/'n-
safz... e/'ne gew/'sse S/'cberbe/'f des
Arbe/'fsp/afzes...
Aus Isenegger: Schulen und Schulsy-
steme.

DER NUMERUS CLAUSUS UND SEINE
FOLGEN
F//'fner, Andreas (Hg.); Der A/umerus c/au-
sus und se/'ne Fo/gen. 751 S., K/eff, Stuft-
gart, Fr. 77.—.

Der Numerus clausus (NC) wurde in der
BRD - ähnlich wie zurzeit in der Schweiz
- anfänglich fast nur als ein Problem für
angehe'nde Medizinstudenten betrachtet.
Erst 1974 wurde den Hochschulen deutlich,
dass von der Engpasssituation einzelner
Fächer her das ganze System der Studien-
wähl, der Fächerkombination, der Berufs-

findung und -beratung ins Wanken geriet.
Er wurde zu einem Schlüsselproblem der
bundesdeutschen Bildungspolitik, das vor
allem den Unterricht in Gymnasien in
schwerwiegender Weise beeinflusst.
In Beiträgen von Schulpraktikern, Bil-
dungswissenschaftern und Juristen wer-
den -neben Auswirkungen auf Schule und
Schüler auch Rechtsprobleme der NC-Po-
litik und Auswirkungen auf den Zusammen-
hang von Bildungs- und Beschäftigungs-
system erörtert. In einem vierten Teil wer-
den schliesslich unter besonderer Berück-
sichtigung allfälliger Rückwirkungen auf
das Bildungswesen einige Alternativen zur
jetzigen NC-Regelung aufgezeigt. Das
Spektrum der Vorschläge reicht dabei von
der Entwicklung von Tests zur Hochschul-
auswahl bis hin zur Neugestaltung des ter-
tiären Bildungsbereiches nach dem Muster
des Bielefelder Oberstufenkollegs.
Das Buch vermittelt einen zum Teil recht
anschaulichen Überblick über Folgepro-
bleme der NC-Politik. Es verdient die Be-
achtu-ng aller Lehrer und Bildungspoliti-
ker, die sich in der Diskussion um den
Numerus clausus engagieren. H. Tanner

Wenn das Fachpersonal einer Scbu/e
In der betreffenden Scbu/aufs/'cbf d/'e
Mebrbe/f bat, besteht d/'e Gefahr, dass
d/'e /eg/'f/'men /nferessen der Scbü/er,
E/fern und der weiteren öffenf//cbke/'f
gegenüber der Scbu/e zu wenig Beacb-
tung finden.
Aus Isenegger: Schulen und Schulsy-
steme

REFORM DER GYMNASIALEN
OBERSTUFE
Scbräder-A/aef, Regu/a: Obersfufenreform
an den Zürcher Mlffe/scbu/en. Arbeits- und
Forscbungsber/'cbfe der Pädagogischen
Abfe/'/ung der Erz/'ebungsdlrektlon des
Kantons Zür/'cb, bg. von Lt. Frier. 753 S.,
Haupt, Bern, Fr. 78.—.

1969 und 1970 legten im Kanton Zürich
vier Gymnasien dem Erziehungsrat Re-
formvorschläge vor, die für die Oberstufe
der Gymnasien Alternativen in der Fächer-
auswahl und Arbeitsform vorsahen: Die
Schüler hatten während der letzten Mit-
telschuljahre Gelegenheit, einzelne Fächer
oder Kurse selbst zu wählen. Der Erzie-
hungsrat gab damals den Auftrag, diesen
Reformversuch wissenschaftlich zu beglei-
ten. In die Untersuchung wurden dabei
auch methodisch-organisatorische Mass-
nahmen - wie beispielsweise Studientage,
Semesterarbeiten, Stützkurse u. a. m. mit-
einbezogen, die damals ebenfalls neu ein-
geführt wurden.
Schräder-Naefs Untersuchung gibt einen
Überblick über die Auswirkungen der ver-
schiedenen Reformen. Die Autorin hat sich
nicht darauf beschränkt, die einzelnen Er-
gebnisse isoliert zu referieren. Ihre Aus-
führungen umfassen auch eine Darlegung
über die von ihr verwendeten Untersu-
chungsmethoden, deren Geltungsbereich
und Einschränkungen deutlich herausge-
arbeitet werden. Damit fällt es dem Leser
leichter, den Stellenwert der verschiede-
nen Untersuchungsergebnisse angemessen
einzuordnen.
Der Bericht von Regula Schräder-Naef be-
sticht durch die Sorgfalt, mit der der kom-

/nso/ern ct/'e Scbu/e von der öffen///cb-
ke/'f getragen w/rd, kommt d/eser /eg/'f/'-
merwe/'se e/'n Aufs/cbfsrecbt zu (zur Zu-
sammensefzung e/'nes sfufenübergre/'-
/enden Scbu/rafs auf Geme/'ndeebene).
Für d/'e Zusammensetzung des Scbu/-
rats ge/fen fo/gende Über/egungen: D/'e
Scbu/e wurde b/er n/'ebt a/s re/'ne Facb-
organ/saf/on verstanden; denn oberste
Z/'e/fäf/'gke/'ten so//en von La/'en (öf-
fenf/febke/fsverfrefern) besf/'mmf wer-
den, und nur Te/'/z/e/e und M/ffe/fäf/g-
ke/'fen baben Facb/eufe (vor a//em Leb-
rerj vorzunehmen; ferner wurde fesfge-
ste//f, dass sebu/fsebe Facbverfrefer /'n

der Aufs/'cbf vertreten, y'edocb n/'cbf
d/'e Mebrbe/f b/'/den so//en.
Aus Isenegger: Schulen und Schulsy-
steme.
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plexe Problemkreis angegangen wird. Da
er recht detailliert gehalten ist, wird es
dem Leser möglich, den Bezug zur Pra-
xis herzustellen. Das Buch stellt daher für
Lehrkräfte an Mittelschulen, Behördemit-
glieder und alle, welche an der Reform
der Mittelschule interessiert sind, eine
Pflichtlektüre dar. Hanspefer We/ss

TECHNIKEN DES LEHRERVERHALTENS
GreW, Jochen; Techn/ken des Lehrender-
ha/fens. 327 S., ße/fz, ßase//We/nhe/m,
Fr. 79.50.

Unter den unzähligen Arbeiten über die
Schwierigkeiten, welche die Funktion des
Lehrers heute mit sich bringt, nimmt Jo-
chen Greils Buch eine erfreuliche Sonder-
Stellung ein. Die meisten Verfasser lassen
uns im Stich, nachdem sie den Nachweis
versucht haben; ein Lehrerdasein ist heute
psychologisch, soziologisch, politisch der-
art belastet, dass der Erzieher resigniert
und aus Selbstschutz sich in eine Rolle
versteift, etwa die Rolle des (unverwundbar
abgesicherten) Wissenschafters, die Rolle
des (verstehenden und durch Gesell-
Schaftskritik gepanzerten) Kinderfreunds,
die Rolle des (rückenstärkenden Staats-
erhaltenden) Bürgertrainers. Auch Grell
weiss um die Gefährdungen, die sich ob-
jektiv aus der veränderten gesellschaftli-
chen Wirklichkeit für die heutige Lehrer-
schaft ergeben. Er hebt diese Problematik
ins Bewusstsein. Aber er führt - und das
ist entscheidend - in eine lebenswerte
Lehrerzukunft.
Im Mittelpunkt seiner Bestrebungen steht
die erziehungswissenschaftlich gefestigte,
auf der humanistischen Psychologie der
Amerikaner Roger, Maslow usw. aufbau-
ende optimistische Theorie des Lernens im
schülerzentrierten Unterricht. Sie gipfelt in
folgenden Oberzeugungen;

- «Vom Lernenden selbst gesteuertes Ler-
nen ist in der Schule möglich.»

- «Menschen sind von sich aus motiviert,
ihre Umwelt zu erforschen, ihr Wissen zu
erweitern, intellektuelle Stimulation zu su-
chen und neue Fertigkeiten zu erwerben.»

- «Lernaktivitäten, die primär (intrinsisch)
motiviert sind, führen zu besseren Lernlei-
stungen als fremdgesteuerte Lernaktivitä-
ten.»

- «Menschen lernen erfolgreicher, wenn
sie sich die Auslöser für Lernverhalten
selbst auswählen und wenn sie ihre Lern-
aktivität nach dem individuellen Aktivitäts-
rhythmus gliedern können.»

- «Die primären Lernmotivationen gehören
zu den Überflussmotiven. Das bedeutet;
Lernmotivationen sind nicht vollständig zu
befriedigen. Je mehr ich gelernt habe, de-
sto mehr möchte ich lernen.»

- «Lernen geschieht nur, wenn der Ler-
nende selbst tätig ist. Die Tätigkeiten
des Lernens können dem Lernenden nicht
abgenommen werden.»

- «Die Motivation zum Lernen kann sehr
leicht gehemmt werden. Lernen findet nur
im „entspannten Feld" statt.»
Schon Zulliger schrieb; «Angst macht
dumm», und Grell fährt fort: «Umgekehrt
wird Lernen also erleichtert, wenn der Ler-
nende akzeptiert wird, Verstärkungen er-
fährt, sich in einer gut integrierten Gruppe
befindet und die Interaktion als lohnend
erlebt, wenn er von der Gruppe geschätzt

wird und weder als Aussenseiter noch als
Rangniederer gilt.»
Den Hauptteil des Buchs widmet Grell je-
nen Lehrern, die beispielsweise mit einem
befreundeten Kollegen zusammen oder in
Kleingruppen, seltener allein, ihr Verhalten,
das sie wirklich (beobachtbar) praktizieren,
durch Rückmeldung erfassen und im Sinne
der optimistischen Theorie schülerzentrier-
ten Unterrichts ändern wollen. Dutzende
von Vorschlägen, Anregungen, Techniken
werden uns (mit Hinweisen auf weitere Li-
teratur) überzeugend nahe gebracht. Wer
sich nicht bloss rezeptiv mit diesen Her-
ausforderungen abgibt, sondern sich auf-
gerufen fühlt, sein tägliches Verhalten
ernsthaft, bewusst, tiefgreifend zu ändern,
wird dadurch von bedrängender Unklar-
heit, Unsicherheit, von Angst und negati-
ven Erwartungen befreit, er wird für Mit-
menschen, für den Menschen im Schüler
neu aufblühen und selber beglückt werden.
Könnte sich der Verfasser etwas Schöne-
res wünschen? H. P. Mü//er

SCHÜLER-BEURTEILUNG ODER
SCHÜLER-VERURTEILUNG?
(J//ch, D/efer / Mertens, Wo/fgang; Urfef/e
über Scbü/er. 772 S., ße/fz, ßase//We;'n-
he/m, Fr. 70.60.

Die beiden Autoren, Dieter Ulich und Wolf-
gang Mertens, legen im Vorwort ihre Ab-
sieht dar, das Selbstverständnis einer
«pädagogischen Diagnostik», wie sie heute
zumeist falsch als verbesserte psychome-
trische Verfahren in der Schule zur Ver-
besserung der Auslesepraxis verstanden
wird, im Bereich der Persönlichkeitsbeur-
teilung zu erweitern und «bisherige Ver-
Säumnisse», z. B. «Veränderungen der in-
stitutionaiisierten Urteilspraxis» aufzuzei-
gen.
Da verschiedene Faktoren, sie werden im
Buch untersucht und interpretiert, beim
Lehrer das Bild von der Persönlichkeit des
Schülers prägen, müsste eine genauere
Analyse und eine Reflexion auf das Urteils-
verhalten von Lehrern die pädagogische
Diagnostik «aus ihrer psychometrischen
Selbstisolierung» befreien, wo «Be-Urtei-
lung» häufig zur «Ver-Urteilung» des Schü-
lers wird.
In einem Schulsystem (gemeint sind zur
Hauptsache die westdeutschen), das nach
Meinung der Autoren «bürokratisch» ist,
könne Schülerbeurteilung nur ein «Verwal-
tungsakt» und nicht eine erzieherische Tä-
tigkeit sein, die Bestandteil der Aufgabe
des Lehrers sein müsste. Es wird dem Le-
ser zu bedenken gegeben, dass der Lehrer
mit seinem Unterrichten eine «diagno-
stische Tätigkeit» ausübe, die unlösbarer
Bestandteil der komplexen sozialen Bezie-
hungen in der Schulklasse ist. Es kann
deshalb eine strikte Trennung zwischen
Leistungs- und Persönlichkeitsbeurteilung
nicht möglich sein, wo der urteilende Dia-
gnostiker ausserhalb aller zwischen-
menschlichen Bezüge eine Sonderstellung
einnimmt. Diese Forderung hat ungeachtet
des Bezugs auf deutsche Schulordnungen,
wo vom Klassenlehrer Schülerbogen anzu-
legen sind, auch für unsere Verhältnisse
ihre Bedeutung; kennen wir doch die Dis-
krepanz, die zwischen «technologischer»
und «diagnostischer Ausführungskompe-
tenz» und möglicher «Entscheidungskom-
petenz» des Lehrers besteht.
«Genaue Diagnosen der Leistungsmöglich-
keiten und Lernergebnisse sind Vorausset-

zung für effektive Unterrichtsführung und
zuverlässige Selektion. Da Lehrer immer
häufiger und immer früher (auf das Alter
der Schüler bezogen) auf genaue Kennt-
nisse gestützte Laufbahnentscheidungen
treffen müssen, wird den Lehrern eine so-
ziale Verantwortung übertragen, der sie
möglicherweise nur unzureichend entspre-
chen können.» Der Leser soll deshalb das
soziale und psychologische Bedingungs-
gefüge des Urteiiens aufgezeigt bekom-
men. Es ist nach Auffassung der Autoren
wichtige Voraussetzung zum Ergründen
der eigenen Urteilssituation. Der Darstel-
lung der Bedingungszusammenhänge beim
Urteilen ist im Buch ein breiterer Raum ge-
geben. Darunter sind u. a. die «wechselsei-
tige Abhängigkeit zwischen Erziehungszie-
len, institutionellen Faktoren, Interpréta-
tionsschemata des Lehrers, dessen impli-
ziten Persönlichkeitstheorien und Massstä-
ben des Urteiiens» zu verstehen.

Aufgrund der Erkenntnis, dass man das
Urteil «menschlicher» gestalten sollte, wird
eine «Einstellungsänderung des Lehrers»
empfohlen, welche zu einer Revision her-
kömmlicher impliziter Persönlichkeitstheo-
rie führen kann. Die Autoren zeigen in
ihrem Projekt der Beurteilung von «Ich-
Stärke» Wege auf, wie man bei Schülern
«Defizite kritisch-emanzipativen Vernunft-
gebrauchs und praxisverändernden Han-
delns» beurteilen und kompensieren kann.
Das Buch ist zur Lektüre empfohlen, da es
den Leser zu einer fundierteren Auseinan-
dersetzung mit dem Problem Schüler-Be-
urteilung auffordert. Es ist eine Ergänzung
zu den in der Taschenbuchreihe bereits
veröffentlichten psychometrisch orientier-
ten Werken. Statistische und testtheoreti-
sehe Grundkenntnisse sind m. E. nicht un-
bedingte Voraussetzung zum Verstehen
des Buches. Ch. Moser

ELTERNBUCH

O/shaker, ßerwe/: Das E/few-Anfwortbuch
für Af/fagsprob/eme. 757 S., Müf/er, Rüscb-
///con, Fr. 26.—.

Dieses Elternbuch kommt aus den USA -
der Autor ist Kinderarzt - und demonstriert
auf sehr einfache und dringliche Weise,
wie sich die Erziehungslehren von Carl Ro-
gers und Thomas Gordon - wenn sie rieh-
tig verstanden sind - in der Haltung der
Eltern auswirken können. Der Autor be-
ruft sich zwar nicht auf Lehren oder Lehr-
meister, verzichtet überhaupt auf wissen-
schaftliche Fundierung seiner Thesen, son-
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dem zeigt anhand praktischer Fälle, wie
man es in der Erziehung richtig oder falsch
machen kann.

Die wichtige Leitidee der oben genannten
Psychologen ist ja, dass es erlaubt ist, Ge-
fühle zu haben, auch negative, dass es
wichtig ist, bei Kindern den Gefühlsaus-
druck zu fördern, dass Eltern und Erzie-
her auch aggressive Gefühle der Kinder
verstehen und akzeptieren müssen, um den
Kindern die Fähigkeit, mit ihren Gefüh-
len umzugehen, zu vermitteln. Als These
klingt das recht banal, in der Praxis zeigt
sich aber oft, wie schwierig es ist, danach
zu handeln.
Besonders in Krisensituationen - hervor-
gerufen durch Krankheit, Tod, Trennung,
Scheidung, Wiederverheiratung, Geburt
eines Geschwisters - oder in der Pubertät
- durch Konfrontation mit Sexualität, Ho-
mosexualität, Rauschgift - ist der Erzieher
oft so stark mit eigenen Problemen be-
lastet, dass es ihm schwerfällt, in die Haut
des Kindes zu schlüpfen und seine Ängste
wirklich zu begreifen. So geht man ge-
rade dann, wenn es entscheidend wichtig
wäre, nicht auf die Nöte des Kindes ein
und fördert dadurch unter anderm die
Entstehung falscher Vorstellungen, die
meistens schwerwiegende Folgen für die
Entwicklung haben.

Hier kann die Lektüre des Buches Eltern
helfen, die Gefühle ihrer Kinder besser zu
verstehen und ihnen dann mit grösserer Si-
cherheit zu begegnen.

Cbar/offe Strafemverfö

7v4SC//£/V£tfC//£/?
Originalausgaben sind mit * bezeichnet

* Das Tascbenöl/ch /m l/nferncbf, ßänd 2.
Eine sympathische Art der Werbung: Der
Verlag publiziert Unterrichtsmodelle zu 20
Titeln seiner Produktion. Alle Berichte be-
ruhen auf Schulversuchen in bestimmten
Schultypen und Klassenstufen (Sonder-,
Primär-, Ober-, Real-, Sekundärschulen,
Gymnasien); meist werden sogar die So-
zialstruktur und der Leistungsstand ange-
geben. Inhaltsangabe, Problemstellung und
didaktische Zielsetzung sind grosse Hilfen
bei der Suche nach geeigneter Klassen-
lektüre. Darin sind sich die Fachleute der
Jugendliteratur einige, dass die Schüler
schon sehr früh via Taschenbuch als Le-
ser gewonnen werden sollten. Dieser Weg
wird bei uns noch viel zu wenig gesucht.
- Aufschlussreich sind ferner die vier Ver-
suche an Seminarien und Pädagogischen
Hochschulen, wo anhand eines Beispiels
angehende Lehrer in die Jugendliteratur
und deren Didaktik eingeführt werden.
(Bödeker/Rademacher [Hg.]; Ravensbur-
ger TB, gratis auf Verlangen beim Verlag)

* Handbuch des autogenen Tra/n/ngs.
Grund/agen - Tecbn/k - Anwendung. Tat-
sächlich ein Handbuch, denn es bietet eine
Zusammenfassung des fast uferlos gewor-
denen theoretischen und praktischen Wis-

sens über das AT. Darum ist es für Anfän-
ger wenig geeignet und auch zur blossen
Orientierung zu komplex, dagegen allen zu
empfehlen, die mit dem AT vertraut sind.
(Hoffmann B.; dtv3138, Fr. 15.80)

Voga. K/ass/'scbe Hafa-Übungen. Gehört
zu den besten Publikationen zu diesem
Thema. Der belgische Autor enthält sich
der üblichen Mystifizierung und stellt sich
auf die Möglichkeiten des durchschnittli-
chen Westeuropäers ein, der nach einigen
Wochen des Trainings ein Erfolgserlebnis
braucht. Einfach sind die Techniken der
Atmung, Entspannung und Konzentration
beschrieben, genau sind die Anweisungen
zur Einübung der Vorstufen und der wich-
tigen Stellungen, (von Lysebeth; Heyne
Ratgeber 4529, 135 Fotos, Fr. 6.30)

Kücben-Lex/kon. Die 7000 Stichwörter über
Zubereitung, Herkunft und Geschichte von
Speisen und Getränken, über Ernährung,
Kräuter und Gewürze usw. enthalten auch
4000 Grund- und Spezialrezepte. Eine ani-
mierende Lektüre! (Gorys; dtv 3140, Fr.
15.80)

Zweisprachige Ausgaben:
* Horaz: Carm/na. Mit Übersetzungen
deutscher Dichter, (dtv 9133, Fr. 7.30)

* La generac/ön de/ 98. Erzählungen und
Gedichte 9 bekannter spanischer Autoren,
(dtv 9140, Fr. 6.30)

* Fabu/ous Creatures and a Fabu/ous ß/-
cyc/e. 4 preisgekrönte Geschichten phan-
tastischer Art, verfasst von englischen Kin-
dem. (dtv 9139, Fr. 5.20)

* Handbuch nafurw/ssenscha/f/rcher Grund-
begr/f/e. Wohl das wichtigste neuere TB
für Naturwissenschafter! Die Grundbegrif-
fe, welche in den Lexika stets Stiefmütter-
lieh behandelt werden, sind hier hinrei-
chend erklärt: 20 Seiten Quantentheorie,
26 Seiten Atom, 13 Seiten Elementarteil-
chen, 36 Seiten Relativitätstheorie und de-
ren moderne Kritik, 40 Seiten chemische
Grundbegriffe usw. Dazu ein Register von
530 Spezialbegriffen. (Theimer; dtv WR
4292, Fr. 20.50)

* A/exander der Grosse. Handbuch und
Biographie nach dem Stand der For-
schung. (Lauffer; dtv WR 4298, mit Karten,
Fr. 13.70)

Frühe Hoch/ru/turen. Gr/ecb/scbe Kunsf. Die
ersten beiden Bände der erfolgreichen Bei-
ser-Stilgeschichte. Erstrangige Fachleute
informieren knapp, gut verständlich, ein-
wandfrei. Die ausgezeichnete, reiche Bebil-
derung (z. T. farbig) kommt auch im TB gut
zur Geltung. (Wolf/Schuchhardt; dtv 3166/7,
je Fr. 13.70)

Archaeo/og/a Mund/. Kreta. D/e E/rus/rer.
Vom Text her ist es sehr zu begrüssen,
dass die renommierte Reihe des Nagel-
Verlags als TB erscheint. Leider enttäuscht
die Qualität der Bildreproduktionen. (Pia-
ton/Bloch; Heyne, je Fr. 10.50)

Keysers Anf/gu/fäten/ex//ron. Viel eher ein
Nachschlagewerk für gelegentliche Käu-
fer als für Sammler. Alle Sammelgebiete
werden berührt und Fachausdrücke auf
klare Weise definiert. Sehr viele zweck-
dienliche Illustrationen. (Seling; dtv 2850,
Fr. 10.50)

Ku/fur und Macht. Kultur als Instrument
der Mächtigen, oft, aber nicht immer miss-
bräuchlich verwendet. Beispiele aus Links-
und Rechtsdiktaturen, aber auch aus demo-
kratischen Herrschaftsstrukturen. (Kraus;
dtv 1328, Fr. 6.80)

W/e e/n £/ dem andern. A//es über Zw//-
//nge. Eine kurzweilige populärwissen-
schaftliche Mixtur aus Genetik, Legende,
Psychologie, Erziehungslehre für diesen
speziellen Fall und einige Histörchen be-
rühmter Zwillingspaare. (Karcher; dtv 1319,
Fr. 9.50)

Mafbemaf/'/c für W/rtscbaffs-Kauf/eufe. Das
aus der DDR übernommene Buch behan-
delt statistische Grundbegriffe, Matrizen-
rechnung, lineare Gleichungs- und Unglei-
chungssysteme sowie lineare Optimierung
und gibt eine einfach gehaltene Einfüh-
rung in diese Gebiete. Es verlangt keine
grossen mathematischen Vorkenntnisse
und ist geeignet zum Selbststudium oder
für Erwachsenenkurse (Praktiker). Zum
Teil sehr ausführlich (Matrizenrechnung),
zum Teil zu elementar (Statistik: Mittel-
werte ohne Median und Modus, Streuungs-
masse ohne Varianz usw.). Was das Buch
für den Lehrer trotzdem interessant macht,
sind die vielen durchgerechneten Praxis-
beispiele. Die Druckgrösse liegt an der
unteren Grenze. (Förster/Körth; Heyne
Fachbuch Nr. 4, Fr. 8.30)

Peter Meyer

/cb babe o/fma/s, vor a//em be/' junger? Menschen /n der späfen Re/'feze/f, er/eb/,
dass Jabre des G/aubens an das Zauberba/fe er/order//cb waren, um e/nen Aus-
g/e/'cb dafür zu schaffen, dass der Mensch d/esem ßere/ch ;n se/ner K/ncfbe/f vorze/-
f/g enfr/ssen und gewa/fsam m/f der harten Pea/ffäf Konfronf/'erf wurde. Es /sf, a/s
empfänden d/'ese jungen Leufe, dass s/e jefzf d/e /efzfe Ge/egenbe/'f haben, e/'nen

spürbaren Mange/ /n /brer Lebenserfahrung naebzubo/en, oder dass s/e ohne e/ne
Ze/f des G/aubens an das Zauberbaf/e n/cbf /msfande s/'nd, den Harfen des Erwach-
senen/ebens zu begegnen. V/'e/e junge Menschen, d/e beute p/öfz//cb in Drogen-
träumen der We/f zu enf///eben suchen, rrgende/nem Guru naebfo/gen, an Asfro/o-
g/e g/auben, s/'cb der schwarzen Mag/e versebre/ben oder auf andere Werse aus
der flea//7äf /n Wacbträume von mag/'scben, /br Leben zum Bessern verändernden
Er/ebn/ssen f/üebfen, wurden vorze/f/'g gezwungen, d/e W/rW/chfre/f /n der Art der
Erwachsenen zu sehen.
Aus Bettelheim: Kinder brauchen Märchen

Redaktion: Ernst Ritter, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch

Rezensionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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Reaktionen

Für eine Gleichberechtigung der Frau
in der Erziehung

S solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

Neues aus andern Blättern

Werken und Gestalten

«S/LZ» A/r. 3, 79. Januar 7978, Se/fe 69
fto/s 6. Februar 7978 e/'nz/ge Fea/cf/on)
Die Rolle der einzelnen Lehrkraft:
- Sie hat im Rahmen bis zum Schluss.
An den eigenen Kindern habe ich beob-
achtet, dass die Mädchen neben dem
Handarbeiten (im Kanton Bern bereits ab
1. Schuljahr) auch gerne wer/ren und ba-
sfe/n würden wie die Knaben. Da ich selbst
auch gerne handarbeite und dem Unter-
rieht gegenüber positiv eingestellt bin,
konnte ich meine Tochter auch gut über-
zeugen.
In der 4. Klasse nun aber «durften» die
Mädchen während Krankheit der Klassen-
lehrerin das Handarbeiten (bei einer an-
dem Lehrerin) stundenplangemäss besu-
chen; die Knaben aber hatten schulfrei,
was sie in Schülerweise mit Jubelgeschrei
akzeptierten. Die Mädchen «durften» zu-
sätzlich länger handarbeiten, da ja andere
Lektionen ausfielen. Einigen Mädchen
machte es wohl nichts aus; meine Tochter
aber war wütend und konnte sich wochen-
lang von einer solchen Ungerechtigkeit
nicht erholen. Dazu kam, dass die Knaben
in der «Bubenschule» ein zweites Weih-
nachtsgeschenk herstellen durften, die
Mädchen aber in der Zeit «normal» hand-
arbeiteten.
So verfestigt die Schule selbst Rollenkli-
schees und unterschiedliche Rollenerwar-

tungen bei Knaben und Mädchen. Obwohl
die Mädchen sicher einsehen, dass es gut
- und schön - ist, wenn man handarbeiten
kann, so würden sie eben doch gerne
ebenfalls werken. Entsprechend den indok-
trinierten gesellschaftlichen Erwartungen
beneidet «natürlich» kein Knabe die Mäd-
chen und möchte wie sie stricken, häkeln
und sticken lernen. Natürlich ist das nicht,
eher tragikomisch und überdies grotesk,
dass die Schule als System (zwar längst
nicht mehr überall!) dazu beiträgt!

F. Arn/, Worb

Das Januarheft der schu/e 78, erstmals
(und überzeugend!) im Format A4, ist ganz
dem Thema Werken und Gestalten gewid-
met. W///y Lüfhy zeigt, wie seine Drittkläss-
1er zur Robinson-Geschichte töpfern, Bin-
sen flechten, malen und backen. Hans l//-
r/'ch Feer setzt sich mit pädagogischen
und didaktischen Grundfragen des Hand-
arbeitsunterrichts auseinander; er fordert
vermehrtes Werken und Gestalten und gibt
mit einer Werkaufgabe für Oberschüler ein
überzeugendes Beispiel. Das Heft, das
auch eine Anleitung zum Guillochieren und
weitere Arbeitsvorschläge enthält, ist ein-
zeln für Fr. 3.— bei Jakob Menzi, Balgrist-
Strasse 80, 8008 Zürich, erhältlich.

Individualisieren
Man kann hie und da hören oder lesen, Individualisieren sei gefährlich; es gefährde
die Einordnung in eine überindividuelle Gemeinschaft. - Aber das ist ein Missver-
ständnis. Individualisieren in der Methode widerspricht nicht dem sozialen Z/'e/. Wenn
wir den e/nze/nen zur Gemeinschaft erziehen wollen, gerade dann müssen wir ihn als
e/nze/nen, in seiner Besonderheit und besonderen Lage ansprechen.
Individuelle Behandlung verlangt verstehendes Eingehen auf Eigenart und Situation
des Schülers. Erziehung anderseits verlangt unnachgiebige Strenge, wo es sich um
Fehler oder Verirrungen handelt. Es gibt nur eine Möglichkeit, beides zu vereinigen.
Das Nein ist am Platze, wo es im Interesse des Schülers liegt. Es kann aber seine
Funktion nur dann erfüllen, wenn es eingeschlossen ist in das grosse Ja zu seiner
Existenz, wie immer sie sei.
Pau/ Häber//n (Ansprache vom 1. April 1960 an die Absolventen des Basler Lehrer-
seminars)

Schweizerisches Schulwandbilderwerk (SSW) - herausgegeben vom SLV
Jahresabonnement (vier Bilder) Fr. 32.—; Einzelbilder für
Abonnenten/Nichtabonnenten Fr. 8.—/9.50; Kommentarhef-
te je Fr. 3.60; schulfertig aufgezogen, je Bild Fr. 3.10 bzw.
8.50.

Gesamtprospekt und Kommentarhefte durch die Vertriebs-
stelle E. Ingold + Co. AG, 3360 Herzogenbuchsee
(063 61 31 01), oder durch den Verlag SLV, Postfach 189,
8057 Zürich (01 46 83 03).

Glarner Landsgemeinde, Bild 27

Kommentar von O. Mft/er, G. Tfiürer, A. Zo///nger
/nha/f:
- D/'e Landsgeme/'nden der Serg/ranfone
- D/'e G/arner Landsgeme/'nde
- Landsgeme/'ndeahsf/'mmungen m der Verfassung

des Kantons G/arus

- ßesuc/7 durch e/'ne 3. SeKundar/dasse

Alte Tagsatzung, Bild 53

Kommentar von O. /W/ff/er, A. Zo///nger

/nha/f:

- Gesc/7/chfe der a/fen Tagsafzung

- Das Hauptgeschäft vom 6. Sept. 7572
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pijP HochsprungmatteI Matelas pour saut en hauteur

Neu
Nouveaux

Plus solide, plus pratique
pour un prix sensationnel

Solideste, zweck-
massigste Matte zu _.
sehr populärem Preis: *ne echte HOCO-Le.stung

Keine reparaturanfälligen Reissverschlüsse, sondern solide-
ster Kordelverschluss mit doppelter Überlappung. Alle Ver-
schleissteile leicht auswechselbar, deshalb günstiger im Un-
terhalt! Leicht und ohne Demontage transportierbar. Solide
Vollschaumblöcke (ohne Klebestellen) mit unseren gebohrten
Luftkanälen! (Patent angemeldet). Neuer Holzunterbau (ver-
besserte Imprägnation, mit wetterfesten Kunststoffüssen und
praktischen Verbindungsbügeln), handliche, 1 m breite Ele-
mente.
Solider Wetterschutz, neuer Spikesschulz!
Preise/Prix: 4X2 m ab Fr. 1780.—

5X2 m ab Fr. 2200.—
5X3 m ab Fr. 2780.—
Unterbau komplett je m*: Fr. 65.—

SCHAUMSTOFFE
K. Hofer, 3008 Bern
Murtenstrasse 32-34
Telefon 031 25 33 53
Telefon 031 99 01 71

Schultheater
aus in- und ausländischen Verlagen erhalten
Sie bei uns zur Ansicht. Verlangen Sie eine
Auswahlsendung. Wir vermitteln sämtliche Roi-
lenbücher für die Aufführung.

Theaterabteilung:
Rex-Verlag Luzern, 6000 Luzern 5, St.-Karli-
Quai 12, Telefon 041 22 69 12.

*

Öffnungszeiten:
Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag, 8.15 bis
12.30 Uhr, Mittwoch 14 bis 19 Uhr.

Freitag, 3. März 1978, 20 Uhr, bis
Sonntag, 5. März 1978,13 Uhr, in Effretikon

Musizieren mit Blockflöten und Gamben
Ein Wochenendkurs mit Ingelore Balzer

Verlangen Sie das ausführliche Kursprogramm

Musikschule Effretikon
Wangenstrasse 5, 8307 Effretikon, 052 3213 12

Bezirksschule Frick

Z.e/frsfe//e Det/tsc/r,
Aranzös/sc/i, GescAi/c/ife
evtl. Teilpensum

auf Schulbeginn, 24. April 1978.

Anmeldung umgehend an den Prä-
sidenten der Schulpflege,
Dr. H. S. Simonett, 5262 Frick,
Telefon 064 61 1313

Rudolf Steiner Schule Zürich

Auf den kommenden Frühling suchen wir Leh-
rer, die sich folgenden Aufgaben zuwenden
wollen:

Klassenlehrer (1.-8. Klasse)
Handarbeit
Turnen

Persönlichkeiten, die mit der Pädagogik Ru-
dolf Steiners und deren Grundlagen seit länge-
rer Zeit vertraut sind, werden gebeten, sich zu
wenden an das Lehrerkollegium der Rudolf
Steiner Schule Zürich, Plattenstrasse 37,
8032 Zürich, Tel. 32 45 02.

Im Verlag Karl Augustin, 6240 Thayngen-Schaffhausen,
erschienen:

Karl Schib

Die Geschichte der Schweiz
Vierte, erweiterte Auflage. 301 Seiten mit 26 Tafeln und
12 Karten. Eine Darstellung, die den Schüler in kurzen
Zügen, in leichtverständlicher Sprache mit den Grund-
zügen unserer Landesgeschichte von den Anfängen bis
zum Juraproblem bekanntmacht.
Preis: gebunden Fr. 12.—, ab 10 Exemplaren Fr. 10.20

Karl Schib

Repetitorium
der allgemeinen und der Schweizer Geschichte

15., erweiterte Auflage mit 11 Karten. Eine Weltgeschichte
auf 150 Seiten - ein bewährtes Hilfsmittel für jedermann.
Preis: gebunden Fr. 10.50

Karl Schib

Johannes von Müller 1752-1809
535 Seiten mit 32 Tafeln und einer Karte im Text. Die
erste Gesamtwürdigung des grossen Schweizer Ge-
schichtsschreibers. - Preis: gebunden Fr. 32.—
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Kurse/Veranstaltungen

Fortschritt durch Umdenken in
Wissenschaft und Technik

Tagung auf dem Leuénberg, 24. Februar
(ab 18 Uhr bzw. 19.45 Uhr), 25. Februar
(8.45 bis 17.30 Uhr).
Auskunft und Anme/dung: Evangelische
Heimstätte Leuenberg, 4434 Holstein BL,
061 9714 81.

Bewegung und Malen

4./5. März und 27./2S. Mai in Schaffhausen
(jeweils Samstag, 15 bis Sonntag, 18 Uhr).
Leitung: Gion Chresta und Vreni Ricci
Kursgeld: 80 Fr. plus 15 Fr. für Material
plus etwa 15 Fr. für Essen und Obernach-
ten. Die Wochenenden können einzeln be-
sucht werden.

Theaterkurs «Mini andere Gsichter»
3. bis 6. April 1978 in Zürich

Leitung: Gion Chresta
(maximal 12 Teilnehmer)
Kursgeld: 160 bis 200 Fr. (je nach Einkorn-
men)

Märchen spielen als Selbsterfahrung
Pfingstwochenende, 13. bis 15. Mai 1978
(Ort noch unbestimmt) plus 7 Mittwoch-
abende, 17. Mai bis 28. Juni 1978 (in Zü-
rieh)

Leitung: Gion Chresta
Kursgeld Wochenende: 120 bis 160 Fr. (je
nach Einkommen). 7 Abende: 140 Fr.

Anmeldung für alle Kurse: bis spätestens
drei Wochen vor Kursbeginn an Gion
Chresta, Bläsistrasse 14, 8049 Zürich, Te-
lefon 01 56 02 89.

STLV: Kursausschreibung Sommer 1976

Die Technische Kommission des Schwei-
zerischen Turnlehrervereins hat das Pro-
gramm der Kurse im Sommer 1978 veröf-
fentlicht (Nr. 46 bis 69).
Die «SLZ» verzichtet (im Einverständnis
mit dem Präsidenten der TK/STLV) auf de-
taillierte Publikation (Kostenpunkt für SLZ
ca. Fr. 450.—•) und weist hin auf die Veröf-
fentiiehung in den amf//c/jen Sc/ru/ö/äffern
sowie in der Turn- und Sportlehrerzeit-
schrift «D/'e Korpersc/iu/e».
Kontaktadresse: Hj. Würmli, Schlatterstras-
se 18, St. Gallen.

87. Lehrerbildungskurse in Herisau
A - 10. bis 15. Juli, B 17. bis 22. Juli,
D 24. bis 29. Juli, D 31. Juli bis 5.

August

4 A Methoden der Gesprächsführung
Dr. Ellen Eberle

5 A Gesprächsführung in Erwachsenenbil-
dung und Schule
Dr. Jürg Kielholz, Maja Pfaendler

6 C Lebendiges Lernen und Lehren
Marianne Zollmann

III KURSANGEBOT DES SVHS
Pädagogik/Psychologie

7 A Pädagogische Besinnungswoche in
Ebertswil bei Hausen a. A.
Dr. Marcel Müller-Wieland

8 D Pädagogische Besinnungswoche:
Lehrer und Schüler
Dr. Leonhard Jost, Peter Vontobel

9 A Elternkontakte - mehr Sicherheit in der
Leitung von Elternabenden und Eltern-
gruppen gewinnen
Dr. Willy Canziani, Ursula Lanz

10 D Eltern und Lehrer im Gespräch - El-
ternabend - Eltemgespräch - Zusam-
menarbeit Schule und Familie
Elisabeth Miescher

11 D Pädagogisch-psychologische Erfassung
von Schülern
Dr. Hans Brühweiler

12 C Beurteilung von Schülern
Herbert Brühwiler

13 C Probleme des Einschulungsprozesses
(für Kindergärtnerinnen und Lehrkräfte
der Unterstufe)
Dr. phil. Peter Kretz

14 D Einführung in die Gruppenarbeit
Peter Gasser, Peter Singer

15 A Sozialpsychologische Unterrichtsgestal-
tung in der Sonderklasse
Dr. Ivo Nezel

IV INFORMATIONSKURSE

16 A Appenzellerland - Grundlagen für ein
Kiassenlager
Ruedi Bosch, 9100 Herisau

17 B Appenzellerland - Grundlagen für ein
Klassenlager
Ruedi Bosch

18 A Geologie des Alpsteins
Kursort: Bollenwees am Fälensee
Dr. Hans Heierli, 9043 Trogen

19 B Geologie des Alpsteins
Kursort: Bollenwees am Fälensee
Dr. Hans Heierli

20 C Die Kunstdenkmäler von Appenzell
Ausserrhoden unter besonderer Be-
rücksfchtigung der Bürger- und Bau-
ernhäuser
Kursort: Trogen
Dr. Eugen Steinmann, Trogen

21 A Biologische Arbeitswoche
Kursort: Trogen
Rudolf Widmer

22 A Botanischer Garten: Sehen, Zeichnen,
Beobachten und Erleben
Kursort: St. Gallen
Robert Göldi

23 A Lebendiger Zoobesuch
Kursort: Zürich
Dr. Peter Weilenmann, Dr. Christian R.

Schmidt, Zoo, 8000 Zürich
24 A Naturschutz in der Wohngemeinde

Kursort: Zofingen
Ernst Zimmerli, Hans C. Salzmann,
SZU, Zofingen

25 B Gewässerökologie und Gewässerschutz
Kursort: Kastanienbaum LU
Dr. P. Perret, Dr. J. Bioesch

26 B Gesundheitserziehung in der Schule
Prof. Dr. Kurt Biener

27 A/B Parlons français - Französisch für Prl-
marlehrer
Kursort: Neuchätel
Paul Schori, Mlle Françoise Kunz, J.-P.
Bosch

V UNTERRICHTSGESTALTUNG

28 B Sprachunterricht auf der Unterstufe
Elly Glinz

29 A Sprachunterricht auf der Unterstufe aus
heutiger Sicht
Dr. Heinrich Boxler

30 A Lese- und Sprachunterricht
1.-3. Schuljahr
Annemarie Bauer

31 B Sprachunterricht heute
Vom Erlebnis zum sprachlichen Aus-
druck
Margrit Gubler, Thomas Holenstein, Edi
Nobs, Max Tobler, Dr. Hanspeter Züst

32 A Deutschunterricht an der 4.-6. Klasse
Walter Eichenberger, Hans-Rudolf Hot-
zenköcherle

33 A Sprachunterricht an Oberstufenklassen
ohne progymnasialen Charakter
(7.-9. Schuljahr)
Fritz Künzler, Karl Lüthi

34 A Sprachunterricht auf der Oberstufe:
Vom Arbeitsschulgedanken zur opera-
tiven Didaktik
Fritz Schoch, Theo Iten

35 D Einschulung der Erstklässler
Charlotte Bangerter

36 A Heimat- und Sprachunterricht
1-/2. Klasse
Agnes Liebi

37 A Sachunterricht und Sprache
3. Schuljahr
Max Frei

38 C/D Unterrichtsgestaltung an der Mittelstufe
(4. bis 6. Schuljahr)
Adolf Breu

40 A Ausgrabungen im römischen Äugst/
Kaiseraugst
(Technik und Methode)
Kursort: Kaiseraugst
Dr. Teodora Tomasevic

41 A Vogelkunde und Vogelschutz
Kursort: Bargen SH
Fritz Wassmann

42 A Botanik an der Volksschule
(4.-6. Klasse)
Werner Schenk

43 C Botanikunterricht an der Volksschule
(4.-6. Klasse)
Reinhard Riegg

44 C Geometrie an der Mittelstufe
Hans A. Kauer
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Akademie für Angewandte Psychologie
Abendschule. Praxisbezogene Vorlesungen und Semina-
rien in kleinen Gruppen. Als berufsbegleitende Ausbil-
dung in Psychologie bieten wir:

- therapeutische Methoden
- psychologische Theorien

- selbstaktives Lernen in Gruppen

- Kommunikation

- Selbsterfahrung
Speziell geeignet für Personen, die in ihrem Beruf in
intensivem menschlichen Kontakt stehen.

Oiplomabschluss. Praktikum.

Anfragen oder Informationsgespräch bei
Akademie für Angewandte Psychologie
Rötelstrasse 73, 8037 Zürich
Telefon 01 26 47 88 (jeweils nachmittags Dienstag bis
Freitag)

Freie Pädagogische Vereinigung des Kantons Bern

6. Jahreskurs zur Einführung in die
Anthroposophische Pädagogik
für Lehrerinnen, Lehrer und weitere pädagogisch Interessierte

Ort und Zeit:
Rudolf Steiner-Schule Bern, Effingerstrasse 34
Ende April 1978 bis Anfang März 1979
32 Samstagnachmittage von 14 bis 17.50 Uhr und zwei
Arbeitswochen vom 7. bis 12. August und 2. bis 7. Oktober

Kursgeld:
Fr. 250.— pro Quartal. Reduktion für Stellenlose, Ehepaare
und Studierende

Arbeitsprogramm :

Themen aus der Menschenkunde als Grundlage der Me-
thodik und Didaktik. Unterrichtspraxis der verschiedenen
Fächer und Altersstufen mit Hospitationen in einzelnen
Klassen. Künstlerische Übungskurse in Malen, Zeichnen,
Plastizieren, Schnitzen, Singen, Eurythmie und Sprache.

Auskunft und Anmeldung:
Ernst Bühler, Meienriedweg 4, 2504 Biel, Tel. 032 41 13 91.
Anmeldeschluss: 23. März 1978.

yi!/SÀ//</f//?<7
zur ri/p/. Gym/rasf/'Ar/e/rfer/'w

Der ßertv/ t/er Zw/rt/wff- t/er Der«/, t/er
fret/t/e mac/)// Ja/ïres- wet/ /efens/V-
Art/rse. ße<7//J/? /vtf/ï///7<7 t//7t/ //erAsf.
Ver/aegree S/e t//iverZv/Jt///c/r t/esere
DoArt/mee
faf/'o/i.

J©StOI* Schulwandtafeli
Die Wandtafel von höchster Qualität und schönster Ver- farbeitung • 20 Jahre Garantie auf Belag und Mechanik ^
Jenny-FSternad, 5705 Hallwil AG - Tel. 064 5428 81

Samstag, 11. März 1978,15 Uhr, bis
Sonntag, 12. März 1978,16 Uhr, in Effretikon

Internationale Tänze
mit Betli und Willy Chapuis

Verlangen Sie das Kursprogramm

Musikschule Effretikon
Wangenstrasse 5, 8307 Effretikon, 052 321312

Schärfmaschine für Handwerkzeuge Typ FL

Auch der Laie schärft mit ihr ohne Wasserkühlung seine Hobeleisen und
Stechbeitel, mit oder ohne seitlichem Anschliff und dhne Fadenbildung,
schnell und tadellos. Kein Ausglühen der Schneide und kein Abziehen des
Fadens ist nötig. Müheloses Einspannen und Einstellen. Beliebiger Winkel
nach Skala.

Verlangen Sie Prospekt oder eine unverbindliche Vorführung.

Gymnasf/Tcsem/oar 8002 ZOr/c/7
/.avatersfrasse 57 7e/. 07 2025525

iseli
Iseli & Co. AG,
Maschinenfabrik
6247 Schötz LU

Telefon 045 71 22 22
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45 C Neuer Mathematlkunterricht
Dominik Jost

46 B Audiovisuelle Mittel auf der Oberstufe
(6.-9. Schuljahr)
(Schulfilm, Schulfunk, Schulfernsehen)
Othmar Kämpfen, Georg Niggli

47 B Staatskunde auf der Oberstufe
(7.-9. Schuljahr)
Daniel Bodenmann

48 C/D Unterrichtsgestaltung an der Oberstufe
Alfred Bangerter

49A/B Unterrichtsgestaltung an Abschluss-
klassen
Hansulrich Kämpf

50 B Experimentlerkurs Chemie für die Pri-
maroberstufe
Mathias Schlegel

51 C Physikalisches Praktikum - Elektrizi-
tätslehre (Primaroberstufe)
Gerhard Gmünder

52 B Jugend und Wirtschaft: Gestaltung dl-
rekter Kontakte zwischen Schule und
Wirtschaft, Integration von Betriebser-
kundungen und Betriebspraktiken In
den Unterricht der oberen Volksschul-
stufen
Jaroslav Trachsel

53 C Gestaltung des Mädchenhandarbeits-
Unterrichts
Alice Bucher, Brigitte Huber, Dr. Kurt
Aregger

VI MUSISCHE KURSE

54 A Singen, Tanzen und Musizieren im 1.-
Schuljahr
Josef Röösli, Josef Strassmann

55 A Kinder erleben Musik (1.-3. Schuljahr)
Kurt Heusser

56 C Musik In der Hilfsschule
Toni Steinmann

57 B Singen, Musizieren und Tanzen an der
Mittel- und Oberstufe
Armon Caviezel

59 B Lebendige Sprache - befreiendes Spiel
Roman Brunschwiler

60 B Schultheater mit Figuren
Samuel Weber

61 B Improvisation und Maskenspiel (Mas-
kenanfertigung)
Fredi Roth

62 B Rhythmische Erziehung
Hans Zihlmann, Amelie Hoellering

63 C Moderner Ausdruckstanz
Claude Perrottet

VII HANDWERKLICHE KURSE

65 A/B Werken und Gestalten auf der Unter-
stufe
Paula Richner

67 A/B Werken und Gestalten mit Holz
Alfred Keller

68 B Arbeiten und Furnier
Heidi und Joachim Fausch

69 Flugmodellbau in der Schule*
Josef Eugster

70 A/B Fächerübergreifender Werkunterricht
Thema: Wetter
Beat Suter

72 B Verschiedene Drucktechniken - Gestal-
ten mit Farbe, Form und Fläche
Peter Rottmeier

*Kurs 69: 1'/2 Wochen, 17.7.-26.7.

73 D Fotografieren in der Schule (alle Stu-
fen)
Karl Bürki

74 B Mosaik-Techniken
Caspar Kessler

76 B Knüpfen (Grundkurs)
Semira Thurnherr

77 A Textiles Gestalten mit Schnüren
Ruth von Fischer

79 A Batikarbeiten
Walter Vogel

80 D Batik
Helene Gadola-Gass

81 A/B Modellieren (Grundkurs)
Robert Dolder

82 A/B Peddigrohrarbeiten (Grundkurs)
Alfred Guidon

83 A-C Kartonagearbeiten (Grundkurs)
Gerold Hildebrandt

84 A-D Holzarbeiten (Grundkurs)
Otto Petermann

85 A-D Holzarbeiten (Grundkurs)
Gerhard Hegnauer

86 A-D Holzarbeiten (Grundkurs)
Fritz Jungen

87 A-D Metallarbeiten (Grundkurs)
Anton Heinz

88 A-D Metallarbeiten (Grundkurs)
Bruno Guthauser

Anme/du/igen:

Sekretariat Schweiz. Verein für Handarbeit
und Schulreform, Erzenbergstr. 54, 4410
Liestal, Tel. 061 94 2784. Daselbst Detail-
Programm und Anmeldekarten.

Freitag, 24. Februar 1978, 20 Uhr, bis
Sonntag, 26. Februar 1978, 12.30 Uhr,
in Effretikon

Improvisation Klavier
mit Klaus Runze

Verlangen Sie das ausführliche Kursprogramm

Musikschule Effretikon
Wangenstrasse 5, 8307 Effretikon, 052 32 1312

Hochs^rniigmatten POP

StaMispru^inatteii
Jetzt mit 7% Winterrabatt!

Noch solidere Ausführungen!
Verlangen Sie bitte Prospekte.

K. Hofen 3008 Bern
Murtenstr. 32-34, Tel. 031/25 3353

X

Mit Ihrer Unterschrift!
erhalten Sie

Fr. 1.000.- bis Fr. 30.000.-1

Kommen Sie zu Prokredit, Ihr Geld
ist für Sie bereit, frei verfügbar.
Sie werden ganz privat empfangen, j

wir haben keine offenen Schalter.

Bei uns geht alles rasch, mit einem
Minimum an Formalitäten.

Es lohnt sich, mit uns zu reden.
Bei uns sind Sie ein wichtiger Kunde.

Wenden Sie sich nur an:

Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52
Tel. 01 221 27 80

Ich wünsche Fr
Name Vorname

Strasse Nr

PLZ/Ort

Bereits 990.000 Darlehen ausbezahlt

1
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Lehramtsschule des Kantons Aargau

Die Schultheaterberatungsstelle in Baden wird im Früh-

jähr 1978 aufgelöst. Ihre Funktionen übernimmt auf die-
sen Zeitpunkt die Lehramtsschule des Kantons Aargau in
Windisch. Sie schafft zu diesem Zwecke einen

Lehrauftrag für
darstellendes Spiel in der Schule

Hauptaufgaben: Lehrtätigkeit im Rahmen der Fortbil-
dungskurse für Oberstufenlehrer an der Lehramtsschule;
Beratung von aargauischen Lehrkräften im Bereich des
darstellenden Spiels: Initiativen zur Verbreitung des dar-
stellenden Spiels in der aargauischen Volksschule.

Voraussetzungen: Grundausbildung als Lehrer, Schau-

spieler oder Regisseur; Erfahrung in der Theaterarbeit
mit Kindern und Jugendlichen und in der Zusammenar-
beit mit Lehrern.

Zeitlicher Umfang: Die gesamte Tätigkeit umfasst etwa 20

Stunden je Woche.

Weitere Auskünfte erteilt der Direktor der Lehramtsschu-
le. Anmeldungen sind bis zum 28. Februar 1978 zu rieh-
ten an die Direktion der Lehramtsschule, 5200 Windisch.
Anmeldeformulare sind auf dem Sekretariat erhältlich
(Telefon 056 41 63 67).

KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Oberwil, Kanton Basel-Land

Wir suchen auf Frühjahr, Sommer oder Herbst
1978 einen

Lateinlehrer
an die Progymnasialabteilung unserer Real-
schule.

Es handelt sich um ein Teilpensum von 12 Wo-
chenstunden.

Auskünfte erteilen:
J. Schenk, Präsident der Realschulpflege,
Tel. Geschäft 061 22 30 30, privat 061 30 38 03
W. Schilling, Rektor, Hüslimatt-Schulhaus,
Tel. 061 30 43 44, privat 061 73 7416

Anmeldungen sind, versehen mit Foto, Lebens-
lauf und Zeugniskopien, zu richten an:
J. Schenk, Tichelengrabenweg 7,
4104 Oberwil.

Schulgemeinde Niederurnen
(Kanton Glarus)

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres

(17. April 1978) eine

Arbeitslehrerin
evtl. mit Hauswirtschaftsausbildung

Bei uns finden Sie: angenehmes Arbeitsklima,

moderne Schulräume, ideale Klassenbestände,

maximale Besoldungsansätze. Auswärtige

Dienstjahre werden voll angerechnet.

Bewerbungen sind bis spätestens Ende Fe-

bruar 1978 erbeten an Schulpräsident P. H.

Hertach, 8867 Niederurnen

(Telefon 058 21 27 79)

A Heilpädagogische Tagesschule
Frauenfeld

Wir suchen auf Frühjahr 1978 für die Vorschulstufe

Heilpädagogen/Heilpädagogin

Ihr Arbeitsbereich umfasst die Erziehung und Schulung
von geistig und mehrfachgebrechlichen Kindern sowie

die Beratung und Anleitung der Eltern.

Wir erwarten:

abgeschlossene Ausbildung in Heilpädagogik, Erfahrung
im Umgang mit behinderten Kindern, Zusammenarbeit
in einem Team.

Wir bieten:

Weitgehend selbständige Arbeit, 5-Tage-Woche, Besol-

dung nach kantonalen Ansätzen.

Auskunft erteilt: Gründler Peter, HPT Frauenfeld,
St. Gallerstrasse 25, 8500 Frauenfeld, Tel. 054 3 32 63

oder 072 75 21 84.

Anmeldungen sind zu richten an: Schulpräsidium Frauen-

feld, Rhyhof, 8500 Frauenfeld.
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DER NEUE WEG
)FÜR EINDRUCKSVOLLERE REFERATE

EIN
VOLLPROGRAMM

'/ FÜR

DIE HELLRAUM-
^ ^PROJEKTION

siApparate, Verbrauchs-
material
und Dienstleistungen
Lassen Sie sich
die Weltneuheit zeigen:

CUCO-Foil blau
Eine besondere Negativ-
Folie in blauer Farbe bringt
in Zusammenwirkung mit
einem gelben Kontraststift
eine attraktivere, bessere
Einprägsamkeit des Schrift-
bildes. Blendfreie Projektion.

Bezugsquellen-Nachweis durch die Generalvertretung
für die Schweiz
GUHL+SCHEIBLER AG. 4147 AESCH BL
PFEFFINGERRING 201,TEL. 061/782020

fcfthdsse
und bin der neue, modische Gymnastik-Dress aus dem Hause ZOFINA,

in den auch die Mädchen unserer sympathischen Kunstturnerinnen-
Nationalmannschaft- die Martschini-Girls -soverliebt sind.

Der Grund: ich bin ein Dress, der bei Spiel, Training und Wettkampf
faltenlos am Körper sitzt, der volle Bewegungsfreiheit und graziöse
Sicherheit verleiht.

Ich freue mich, Ihre Bekanntschaft
zu machen: in Textilgeschäften, Sport-
und Warenhäusera

Schaub&CieAG
4803 Vordemwald/Zofingen

KataloeHbringtfhmm^
sicheren, flexiblen

Reservieren Sie sich darum das umfangreiche Nachschlagewerk mit dem
untenstehenden Coupon. Inhalt: Werkzeuge, Maschinen, Einrichtungen
für die Unterrichtsgebiete 'Werken mit Metall, Holz, Karton und
anderen Materialien. Kommen Sie zu uns mit Ihren Problemen!

-warum!7. Werete//en/na/}M/?sr/g ffex/ôe/
Wir erarbeiten mit Ihnen die opf/ma/sfe
Lösung inbezug auf Werkzeuge, Maschi-
nen und Einrichtung 3. M/r Qua/Ztäts-Mferkzeuge

Mffr tatpn - «./# Frfa/jm/w erringen einen Platz in unserem Liefer-
DemvSfrlind sehJahrzehnten Werk- Programm - damit Sie auf Sicher gehen

zeugspezialisten für Industrie und Hand-
werk und auch für Schulwerkstätten. COUPON

llpr Graf/s-Kafa/op
M/pr^pn in i/or

fleserv/eren, AusscAne/efe/j
£//?se/?cfen r Mferken «? ofer Sc/?u/e

I

4. JM'rp/ane//, Aucfeet/e/en
Wir helfen Ihnen, mit unserer Erfahrung
neu zu planen oder zu renovieren.
Verlangen Sie auch unsere Planungs-
Schnittbogen.
5. E/gene E/nr/cAtu/tgs- une/ Eews/ons-
MferArsfaffe
Wir richten fachmännisch ein und sind
auch nach dem Kauf für Sie da.

PESTALOZZI CO
'SchulWerkstätten
Münsterhof 12,8022 Zürich
~^on 01 2211611

r M. Racle verlängern
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Pratteln, Basel-Land

Auf Beginn des nächsten Schuljahres - 3. April 1978 - suchen
wir an unsere Realschule mit progymnasialer Abteilung

Reallehrer(in), phil. I

Deutsch, Französisch Geschichte
(auch eine Fächerkombination mit Geographie kommt in Frage)

Verlangt werden mindestens 6 Semester Hochschulstudium und
ein Mittellehrerdiplom, Besoldung gemäss Besoldungsreglement
des Kantons Basel-Land.

Zeichenlehrer(in)
mit Teilpensum, etwa 20 Wochenstunden, Verweserstelle

Verlangt wird das Zeichenlehrerdiplom. Die Stelle ist ausbaufä-
hig. Für ein Vollpensum mit späterer definitiver Anstellung ist je-
doch ein zusätzliches Fach sprachlich-historischer Richtung
oder Geographie oder Turnen (mind. dipl. Turnlehrer I) er
wünscht.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen zu richten an
Frau Dr. M. Frei, Präsidentin der Realschulpflege Pratteln/Augst/
Giebenach, 4133 Pratteln. Wünschenswert ist Anmeldung vor
dem 1. März 1978, doch ist dieser Termin nicht verbindlich.
Nähere Auskünfte erteilt auch Rektor H. Bruderer, Pratteln.
Rektorat Tel. 061 81 60 55.

Im Institut Jura, Solothurn

sind auf 24. April 1978 folgende Stellen neu zu
besetzen:

An der Bezirksschule:

1 Bezirkslehrer phil. I

2 Teilpensen phil. I (6-12 Std.)

1 Teilpensum Hauswirtschaft (4 Std.)

An der Handelsschule:

1 Deutschlehrer (Germanist)

3 Teilpensen für Französisch
(6-18 Std.)

Anmeldungen sind bis zum 28. Februar an das
Rektorat des Instituts Jura, Sandmattstr. 1.,
4500 Solothurn, zu richten.

Der Rektor, R. Rossetti, erteilt gerne nähere
Auskünfte, Tel. 065 22 94 54, intern 815 (nach-
mittags).

Die Stadtschule Chur

benötigt auf Beginn des Schuljahres 1978/79
(21. August 1978)

1 Sekundarlehrer(in) für Zeichnen
in Verbindung mit andern Fächern

Für die Stellenbesetzung kommt ein Bewerber
mit Zeichenlehrerausbildung oder ein Inhaber
eines Sekundarlehrerpatents mit zusätzlicher
Ausbildung im Fachgebiet Zeichnen in Frage.

Stellenantritt: Beginn des Schuljahres 1978/79
(21. August 1978). Die Wohnsitznahme in Chur
ist notwendig.

Handschriftliche Bewerbungen sind bis 4. März
1978 zu richten an die Direktion der Stadt-
schule Chur, Masanserstrasse 4, 7000 Chur, wo
auch telefonische Auskünfte erteilt werden
(081 21 42 84).

Der Bewerbung sind beizulegen: tabellarischer
Lebenslauf, Lehrpatent, Kursausweise, Zeug-
nisse über bisherige Lehrpraxis und Referenz-
liste (mit Adress- bzw. Telefonangaben).

Zentralverwaltung des Kantons Aargau

Projekt Mathematikreform

Das Erziehungsdepartement, Abteilung Volksschule,
sucht auf Frühling 1978 eine(n) nebenamtliche(n)

Mitarbeiter(in) in der Projektleitung

Der Aufgabenbereich umfasst

- Mitarbeit bei der Kaderausbildung und in Arbeitsgrup-
pen

- Betreuung von Versuchsklassen

- Mitarbeit bei der Planung und Realisierung der Mathe-
matikreform

Bewerber sollten gute Kenntnisse in Fachdidaktik Mathe-
matik, Erfahrungen in der Erwachsenenbildung und wenn
möglich Lehrerfahrung auf der Volksschulstufe mitbrin-
gen.

Interessenten erhalten Auskünfte über die bereits erstell-
ten Vorarbeiten, den detaillierten Aufgabenbereich, die
zeitliche Belastung und die Anstellungsbedingungen bei
der Abteilung Volksschule, Herrn Hermann Geizer,
Obere Vorstadt 3, 5001 Aarau (Tel. 064 21 17 82), wo auch
die Bewerbungsunterlagen bezogen werden können.
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RETO-HEIME, 4411 Lupsingen

Schulkolonien erhalten von

uns kostenlose Präparationsli-

teratur für Riedhuus, Davos-

Laret und Säntisthur, Unter-

wasser.

Dokumentationen: 061 96 04 05

ASSOCIATION FOR WORLD TRAVEL SERVICE
GastfamiNenaufenthalte
JAPAN: 21. 3.-8. 4./Juli/August/Oktober DM 2450,—
PHILIPPINEN + AUSTRALIEN: Juli/August DM 2500,—
USA: Ost- und Westküste 30 Tage + Rundreise DM 1750,—

Erlebnisreisen
JORDANIEN/ISRAEL: 18. 3.-31. 3./13.5.-26. 5. DM 1450,—
ÄGYPTEN: 23.3.-6.4/1.4.-13.4. DM 1350,—
INDIEN/NEPAL: 25. 3.-7. 4./Juli/August DM 2490,—
MEXICO/GUATEMALA: 29 Tage Juli/August DM 2930,—
SODAMERIKA: 30 Tage Juli/August DM 3420,—
FERNOST-Rundreisen: 22 Tage Juli/August' DM 3190,—
UdSSR: Wolga-Don-Kreuzfahrt 28. 7.-10.8. DM 1397,—
UdSSR + JAPAN: mit dem Transsib. Expreß Juli/August DM 2590,—

Aktivurlaub
MEXIKO: 4 Wochen Spanischsprachkurs (CIDOC) DM 2640,—
GRIECHENLAND: Hinterglasmalerei rn Santorin DM 1040,—
EXPEDITIONEN i. d. Sahara/Island/Afghanistan u. a.

Weitere Informationen - auch über FLÖGE und WORK CAMPS WELT-
WEIT durch AWTS-Reisen GmbH UTA MENZEL, Franz-Sperr-Weg 32,
8000 München 50, Tel. 0 89 / 1 50 50 19

Klosters/Serneus
mit schönen Abfahrten vom
Parsenngebiet, Ferienlager
mit 40 Betten, alles Doppel-
zimmer. Anfängerlift in
Serneus, Bahn- und Bus-
betrieb.
Frei ab 20. März, günstige
Preise.

Telefon 083 4 34 23

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Rau & Co.

Batik, Stoff-Papierdruck, Linolwerk-

zeuge, Pinsel, Malfarben, Zeichen-

Schablonen, Zeichenpapiere
Postfach 86, 8702 Zollikon, 01 65 41 10

Ferienheim
Wasserwendi
6082 Brünig-Hasliberg
Telefon 036 71 33 36

- das modernste Haus auf der Sonnenterrasse Brünig-Hasliberg

96 Betten (16 Zimmer mit jeweils 5, 8 Zimmer mit 2 Betten),
Dusch- und WC-Anlagen, grosser Aufenthalts- und Essraum,
2 möblierte Schulzimmer, Spielräume, Cheminéeraum, grosse
Spielwiese. Günstige Pensionspreise.

Weitere Auskünfte erteilt gerne:
René Krummenacher, Restaurant/Ferienheim Wasserwendi
6082 Brünig-Hasliberg, Telefon 036 71 33 36

Zu vermieten für

Ferienkolonien (Sportwochen)
Schulhaus Ausserferrera GR (1350 m)
80 Betten max. (wird auch für kleinere Gruppen ab etwa
15 Personen abgegeben), schöne Küche und Nebenräu-
me. Es käme auch eine Vermietung als ganzjährige
Schul-Aussenstation
in Frage. Nebelfreie, gesunde Lage in schönem Wander-
gebiet.
Anfragen erbeten an Gemeindevorstand,
7431 Ausserferrera, Tel. 081 61 17 22 oder 61 14 79.

Ferien
und
Ausflüge

Ideal gelegen,
Vollpension oder Selbstverpflegung,
modern ausgebaut, 6Zimmer, 34 Betten,
Auskunft: H. Schnyder, Holzgasse 15,
4537 Wiedlisbach, 065 76 34 64

Tinizong bei Savognin
Unterkunft für Skilager in der Zeit vom 4. März bis 8.
April 1978. 75 Betten in 10 Räumen, Ess- und Aufenthalts-
räum, guteingerichtete Küche, Duschen und Waschräume
USW.

Auskunft erteilt Farn. E. Peduzzi-Sawoldeili,
7451 Savognin. Tel. 081 7417 25.

Sind Sie Mitglied des SLV?

Ferienlager «Santa Fee»
3925 Grächen VS
Sehr gut eingerichtetes Haus für
Ferien, Schulwochen, Skilager in
ruhiger u. aussichtsreicher Lage,
günstige Preise. Wie wär's mit
einer Anfrage für Winter oder
Sommer? Ostern noch frei!
Anton Cathreln, Tel. 028 4 06 51

Jugend-
heim

Hohliebi
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Wir suchen für die Führung der firmeninternen
Sprachkurse (rund 900 Kursteilnehmer) einen

le/jrer

Aufgabenbereich

- Betreuung des Sprachunterrichts
- Beschaffung und Beurteilung moderner

Lehrmittel
- Einsatz und Kontrolle der Sprachlabors
- Beratung der Kursteilnehmer und der Kurs-

Interessenten
- Übernahme eines kleinen Kurspensums
- Administration, Organisation und Weiter-

ausbau der Kurse

Erwünscht sind

- Erfahrung in der Erwachsenenschulung
- Unterrichtspraxis in einer Fremdsprache
- Interesse an Fragen beruflicher Weiterbil-

dung in der Industrie
- Organisationsverständnis

Interessenten, welche glauben, den Anforde-
rungen dieses interessanten Postens zu ent-
sprechen, bitten wir um Zustellung ihrer Be-
Werbungsunterlagen an unsere Personalabtei-
lung, Kennwort Schweizerische Lehrerzeitung
17/78.

F. Hoffmann-La Roche & Co.
Aktiengesellschaft, 4002 Basel

Schulgemeinde, 8722 Kaltbrunn SG

Wir suchen auf Frühjahr 1978 einen

Sekundarlehrer
sprachlich-historischer Richtung.

Die Besoldung richtet sich nach den kantona-
len Vorschriften. Angenehmes Schulklima. Mo-
derne Unterrichtsräume in neuem Oberstufen-
Zentrum.

Interessenten melden sich mit den üblichen
Unterlagen beim Schulratspräsidenten,
Herrn Hermann von Aarburg, Posthalter,
8722 Kaltbrunn.

Nähere Auskunft erteilt der Schulvorsteher,
Herr Benedikt Brazerol, Sekundarlehrer,
Lohren, 8722 Kaltbrunn, Tel. 055 75 14 08.

Die Evangelisch-reformierte
Kirchgemeinde Bümpliz

sucht auf Frühling 1978 eine(n)

Katecheten oder eine Katechetin
Es handelt sich um eine halbe Stelle (22 Wochenstunden)

Aufgaben: Erteilen (in eigener Verantwortung) von 4-5
Wochenstunden Präparandenunterricht und 8-10 Wochen-
stunden Konfirmandenunterricht; Organisation und
Durchführung von 6 bis 8 Jugendgottesdiensten im Jahr;
Durchführung von Elternabenden; Besuche bei Konfir-
mandeneltern; Organisation von Konfirmandenlagern.

Erwartungen: Bereitschaft zur Zusammenarbeit im Team

von 5 Pfarrern und 6 Sozialarbeitern(-arbeiterinnen); Be-
reitschaft, über Ziele und Methoden eines zeitgemässen
kirchlichen Unterrichts zu diskutieren.

Wir sind eine Vorstadt-Kirchgemeinde mit 5 Pfarrkreisen
zu je etwa 4000 Protestanten, viele Jugendliche.

Es würde uns freuen, wenn Sie diese Aufgabe anpacken
möchten.

Stellenantritt ist am 15. April 1978.

Anmeldungen nimmt bis zum 28. Februar 1978 entgegen
der Kirchgemeinderatspräsident H. Riggenbach, Norman-
nenstrasse 3, 3018 Bümpliz.

Privatschule Hof Oberkirch
8722 Kaltbrunn

Auf das Frühjahr 1978 suchen wir für unsere Internats-
schule einen

Sekundarlehrer phil. I

Aufgeschlossenes Lehrerteam. Besoldung gemäss kant.
Besoldungsverordnung. Kant. Pensionskasse.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu rieh-
ten an;
die Direktion Privatschule Hof Oberkirch, 8722 Kaltbrunn,
Tel. 055 75 24 24.

Voralpines Knabeninstitut Kräzerli
Schwägalp

Auf 17. April 1978 sind an unserer Sekundärschule

1 Lehrstelle math.-nat. Richtung
und

1 Lehrstelle sprachl.-hist. Richtung
neu zu besetzen.

Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen nimmt gern
entgegen die Institutsleiterin, Frau M. M. Züger,
Kräzerli, 9107 Schwägalp, Tel. 071 58 11 24.
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Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis

Arbeiteblätter
für Deutsch, Geographie, Handarbeit, Rechnen und Vorschule
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Arbeitetransparente für Geographie, Zoologie und Botanik
H. Roggwiler, Schulmaterial u. Lehrmittel, 8908 Hedingen, 01 99 87 88

Audio-Visual
Audio-Bauer AG, Bernerstrasse 182 Nord, 8048 Zürich, 01 64 32 32
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Biologie-Präparate
Greb, Präparator, 9501 Busswil TG / Wil SG, 073 22 51 21

Blockflöten
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstr. 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN, Fal-
kenplatz 14, 3001 Bern, 031 23 24 25, Herausgeber von «Kasser, Tagebuch
des Lehrers»; Verlag des Schweizer Heimatbücher-Werkes
HORTULUS Fachbuchhandlung für musische Erziehung, 8307 Effretikon
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Bürodruckmaschinen/Kopierapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Diamantinstrumente- und Vortagen für Zeichnen auf Glas
*GLAS+DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, B400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 46 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Didaktische Arbeitsmittel und Werkenmaterial
Schubiger Verlag AG, 8400 Winterthur, 052 29 72 21

Elektrische Messgeräte
EMA AG, Bahnweg 95, 8706 Meilen. 01 923 07 77

Farben, Mal- und Zeichenbedarf
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24. 6042 Zürich. 01 28 60 99

Foto-Laboreinrichtungen
Perrot AG, Ind.-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 22

Getränke- und Verpflegungsautomaten
AVAG AG, Bernerstrasse Nord 210, 8064 Zürich, 01 64 48 64

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina

Klebstoffe
Briner & Co., HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Lehrmittel
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 32 35 20

Lese- und Legasthenie-Hilfsmittel
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43

Mikroskope
Digitana AG, Burghaldenstr. 11, 8810 Horgen, 01 725 61 91
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62
OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Mobiliar
ZESAR AG, Postfach 25, 2501 Biel, 032 25 25 94

Musik
Jecklin Musikhaus, Rämistrasse 30 u. 42, Zürich 1, 01 47 35 20

Nähmaschinen
Elna SA, 1-5 Avenue de Châtelaine, 1211 Genf 13
Husqvarna AG, Flughofstrasse 57, 8152 Glattbrugg, 01 810 73 90

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

ORFF-Instrumente, Studio 49-GB-Sonor
Musikhaus zum Pelikan, Hadlaubstrasse 63, 8044 Zürich, 01 60 19 85

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 24 13 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 46 58 43
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 521910
Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Projektoren
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil, 073 22 51 66
(H TF D EPI)
MEMO AV-Electronic-Video AG, Simmlersteig 16, 8038 Zürich, 01 43 91 43
(H TF D TB TV)
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)
Perrot AG, AV-Abteilung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31 (H, TF,
D, EPI)
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Ringordner
Alfred Bolleter AG, Fabr. f. Ringordner, 8627 Grüningen, 01 935 21 71

Schulhefte und Blätter
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich
Schultheater
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 2019
Lachappelle AG, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 614 21

Selbstklebefolien
HAWE P. A. Hugentobler, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
Philips AG, Edenstr. 20, 8027 Zürich, 01 44 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
ELEKTRON, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22
Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, 055 31 28 44

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 14 12

Television für den Unterricht
FSG, G.A.G. Gysin A.G., Byfangweg 1a, 4051 Basel, 061 22 92 22

Thermokopierer
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52
A. MESSERLI AG (AVK-System), 8152 Glattbrugg, 01 810 30 40 (H)

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61
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TuschefQIIer
Kern & Co. AG. 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary, Eugen Keller & Co. AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Waagen
SYRO AG, Neptunstrasse 87, 8032 Zürich, Telefon 01 32 10 96

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG
E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38
Schwertfeger AG-, 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Limmatstr. 34, Postfach, 8021 Zürich

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alte Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

Audiovisual GANZ, Ganz & Co., Seestr. 259, 8038 Zürich, 01 45 92 92
Projektoren für Dia, Film, Folie; Schul-TV; Projektionswände, -tische,
-Zubehör; Tonanlagen, Planung, Service.

Bischoff Erwin, AG für Schul- & Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Sämtliche Schulmaterialien, audiovisuelle Apparate und Zubehör,
Sprachlehranlagen EKKEHARD-Studio.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 58 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 6403 Küssnacht, 041 81 3010
Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate+Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate+Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 46 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.
Perrot AG, AV-Abtellung, Neuengasse 5, 2501 Biel, 032 22 76 31

Schreibprojektoren+ Episkope Beseler/Lara, Endlos-S-8-Projektoren, Di-
daktische S-8-Filme, Dia-Projektoren, Projektionswände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 92 11

Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.

Asyl Gottesgnad, 3550 Langnau i. E.

In unsere im Aufbau begriffene Aktivierungstherapie su-
chen wir eine begabte, ideenreiche

Therapeutin
Stellenantritt nach Möglichkeit Anfang April 1978, damit
eine Einführung gewährleistet ist.

Wenn Sie Freude und Geschick im Umgang mit älteren
Mitmenschen haben, melden Sie sich bitte an die Ober-
Schwester.

Tel. 035 2 42 12.

Katholische Schulen Zürich

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 (18. April
1978) ist an unsern Schulen folgende Lehrstel-
le neu zu besetzen:

Sekundarlehrer(in) phil. II

(math. Richtung)

Unser Sekretariat (Tel. 01 28 37 60) erteilt In-
teressenten gerne Auskunft über Anstellungs-
bedingungen und Besoldung. (Wenn keine Ant-
wort: 01 48 48 00, Herrn Dr. Hafner verlangen).

Bewerber, die über das erforderliche Patent
verfügen, wollen ihre Unterlagen einreichen an
die

Katholischen Schulen Zürich, Sumatrastr. 31,
8006 Zürich.

Die Kirchgemeinde Bern-Bethlehem

sucht auf den 15. April 1978 oder nach Vereinbarung
einen

Katecheten (Katechetin)
im Halbamt.

Zur Besetzung dieser Stelle sind erwünscht:
Entsprechende abgeschlossene Ausbildung.
Kombination der Fähigkeit zur selbständigen Arbeit und
zur Integration in das bestehende Team von 4 Pfarrern,
4 Sozialarbeiterinnen und 2 Sozialarbeitern.

Aufgeschlossenheit gegenüber den sozialen Problemen
unseres Quartiers.

Nähere Auskunft erteilen:
M. Wyss, Gäbelbachstrasse 31, 3027 Bern, 031 55 32 36.
C. Conzetti, Kornweg 21, 3027 Bern, 031 55 1 8 49.

Anmeldung bis 10. März an Frau Greti Mast, Präsidentin
des Kirchgemeinderates, Zelgstrasse 6, 3027 Bern.

Schulgemeinde Fehraitorf

Auf Beginn des Schuljahres 1978/79 suchen wir folgende
Lehrkraft:

1 Hauswirtschaftslehrerin
(7 Wochenstunden)

Wer in unserer schönen Landgemeinde mit fortschrittli-
ehern Lehrerteam arbeiten möchte, bitten wir, seine An-
meidung mit den üblichen Unterlagen der Präsidentin der
Frauenkommission, Frau J. Weidmann, Weiherholz-
Strasse 46, 8320 Fehraitorf, einzureichen.

Die Schulpflege
'

262



.**>>•

&*>*
,\^

**ftî> *<>
sppF ^«p-

^Vns?v*v

X\® « <*^ -A©* x



Lehrer
WëiterbUdungs-
Kurse
EUROCENTRE PARIS

Stages de perfectionnement pour professeurs
étrangers enseignant le français
10 juillet-29 juillet 1978

EUROZENTRUM KÖLN
Weiterbildungskurse für fremdsprachige
Lehrer, die Deutsch unterrichten
10. Juli bis 29. Juli 1978

EUROCENTRO FIRENZE
Corsi di aggiornamento per insegnanti
stranieri di lingua italiana
dal 17 luglio al 5 agosto 1978

EUROCENTRO MADRID
Curso de perfeccionamiento para profesores
extranjeros de espanol
del 10 de julio al 29 de julio 1978

Wenn Sie Ihre Kenntnisse der Sprache, die Sie
unterrichten, erweitern und vertiefen und gleich-
zeitig neue Lehrmethoden kennenlernen wollen,
fordern Sie bitte unseren Sonderprospekt an.

Schweizer Stiftung ohne Gewinnstretjen

iE f
Tel. 01 - 45 5040 - 8038 Zürich - Seestrasse 247 L

Kunstgewerbeschule der Stadt Bern

Aufnahmeprüfung für das
Zeichenlehrerseminar

Studienbeginn für Maturanden, Primär- und Sekundarieh
rer: Herbst 1978.

Die Aufnahmeprüfung wird nach folgendem Terminplan
durchgeführt:
Ab 1. März 1978 werden die Zulassungsaufgaben den

Kandidaten aufgrund des Anmeldeformulars zugestellt
Vor der Abgabe der Zulassungsaufgaben findet in dei

Regel ein Aufnahmegespräch mit dem Vorsteher des Zei-
chenlehrerseminars statt.

Montag, 24. April 1978, Einsendetermin für die Lösunger
der Zulassungsaufgaben.

Samstag, 20. Mai 1978: 1. Prüfung
Samstag, 10. Juni 1978: 2. Prüfung

Zur Aufnahmeprüfung für den Studienbeginn Herbst 197?

können nur Kandidaten zugelassen werden, die ihre Lö

sungen der Zulassungsaufgaben bis spätestens 24. Apri
1978 einsenden.

Anmeldeformulare können bezogen werden vom Sekreta
riat der Kunstgewerbeschule der Stadt Bern, Schänzli
halde 31, Postfach 53, 3000 Bern 25 (Tel. 031 42 15 22)

Prüfungskommission für Zeichenlehre
Der Präsident: O. Schaiwille

Schreibhilfen
für die Unter- und Mittel-/Oberstufd
Die Schreibhilfe schafft Abhilfe.
Das Schreiben ist nicht jedes
Schülers Lust. Nicht zu verwun-
dem ist es denn auch, wenn die
Schrift dieser Schüler entspre-
chend verkrampft und unleser-
lieh ausfällt. Mit unseren Schreib-
hilfen für die Unter- und Mittel-/
Oberstufe geben Sie den Schü-
lern ein bewährtes Hilfsmittel zur

üPl
Erlernung und Übung Jer

Schweizer Schulschrift in die

Hand. Dieses Lehrmittel ist lui
dem Prinzip der gleitenden De-

wegung aufgebaut. Die vorige-
druckten Buchstaben und W ir-
ter können mit Bleistift, Farbs tift

oder Tinte überfahren und die

angefangenen Zeilen fertig (je-
schrieben werden.

Ich kenne Ihre Schreibhilfen noch nicht.
Bitte senden Sie mir deshalb
gratis und unverbindlich zur Prüfung:

1 Schreibhilfe Unterstufe
1 Schreibhilfe Mittel-/Oberstufe*
*Neue Ausgabe, zweifarbig

Name und Adresse:

SLZ

Ernst lngold+Co.AG
Das Spezialhaus für Schulbedarf, 3360 Herzogenbuchsee, Telefon 063/613101

Bern 1


	

